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Pjie bachſche Situation.
Zur Budgetfrage ſchließt Genoſſe Kautskhy im letzten Heft

der Neuen Zeit eine Auseinanderſetzung mit den Badenſern,
e politiſche Schlüſſe durchaus ins Schwarze treffen, wie
olgt:
„Wie liegt die Situation in Baden? Die

Nationalliberalen waren bisher die Regierungspartei. Aber
ſie haben gründlich abgewirtſchaftet, da ſie ſich jedem Fort-
ſchritt widerſetzten. Auch in Baden wie in Bahern wurde die
Wahlreform von der Sozialdemokratie und dem Zentrum ge
macht. Durch dieſe Reform von 1905 verloren die National-
liberalen ihre ausſchlaggebende Stellung, Sozialdemokratie und
Zentrum kamen in die Höhe, es erſtand ſogar die Möglichkeit,
daß das Zentrum die abſolute Mehrheit in der zweiten Kammer
gewann. Unſere Genoſſen waren mit Recht der Anſicht, daß
ſie ſuchen müßten, das zu verhindern, ſie ſtimmten 1905 wie
1909 in den Stichwahlen gegen das Zentrum.

Dadurch wurde erreicht, daß keine der bürgerlichen Par-
teien die Mehrheit gewann, die Sozialdemokratie das Züng-
lein an der Wage bildete. Zentrum und Konſervative zu-
ſammen verfügen über 30 Stimmen, Nationalliberale und
Demokraten über 28, unſere Partei über 20.

So weit ging es ganz gut. Aber was nun? Jn dieſer
Situation glaubte unſere Fraktion ſich verpflichtet, ihre „Jſo
lierung“, das heißt ihre Selbſtändigkeit aufgeben und mit
Nationalliberalen und Demokraten zuſammen den „Großblock“
bilden zu müſſen.

Bildeten die Nationalliberalen wirkliche und zuverläſſige
Freunde des Fortſchritts, dann wäre das nicht nötig geweſen.
Dann verſtand es ſich von ſelbſt, daß die Nationalliberalen und
die mit ihnen verbundene Regierung Geſetze im Jntereſſe der
Volksmaſſen einbrachten und wir ſie unterſtützten.

Aber ſo ſtand die Sache nicht. Die Nationalliberalen
wollen nicht liberale Politik machen, ſondern Regierungspartei
bleiben, um jeden Preis. Und die Regierung wünſcht, daß
ſie mit einer anderen Partei zuſammen die Mehrheit bilden,
weil für ſie keine Partei ſo bequem iſt und den Neigungen der
Machthaber beſſer entſpricht, als die Nationalliberalen. Mit
wem aber ſollten dieſe zuſammengehen, um eine Mehrheit zu
bilden? Sie hatten bloß die Wahl zwiſchen Zentrum und
Sozialdemokraten. Da kam es ihnen ſehr gelegen, daß die
Sozialdemokraten das Bedürfnis in ſich fühlten, ſich mit dem
Zentrum in eine Konkurrenz um die Gunſt der Regierung und
der Nationalliberalen einzulaſſen, wobei der Mindeſtfordernde
ſiegte. Und das war die Sozialdemokratie. Sie erwies ſich
für die Regierung als noch fügſamer und anſpruchsloſer als

das Zentrum. oeheSo kam der „Großblock“ für die „poſitive Arbeit“ zuſtande.
Aber dieſer Block iſt ein Koloß auf tönernen Füßen. Die
Nationalliberalen ſind höchſt unſichere Kantoniſten. Und in
der Regierung gibt es auch „komplizierte Naturen“. Schon
während der Wahlen waren Stimmen laut geworden, die an
Stelle des Großblocks der Linken ein Bündnis zwiſchen Natio-
nalliberalismus und Zentrum befürworteten. Der katholiſche
Adel in der Umgebung des Großherzogs wirkt ebenfalls in
dieſer Richtung. Bei dem leiſeſten Anſtoß, den die Sozialdemo-
kratie in dieſen Kreiſen erregt, muß ſie erwarten, daß ihre
Bundesgenoſſen ſie mit einem Fußtritt verabſchieden und ſich
zum Zentrum geſellen. So fühlt ſich die ſozialdemokratiſche
Fraktion genötigt, um des Großblocks willen ſich ſo klein als
möglich zu machen daher die Hofgängerei, die freilich niemand
begreifen kann, der nicht die badiſchen Verhältniſſe kennt und
nicht weiß, wie beim Großherzog gegen die Genoſſen Kolb und
Frank zu deren tiefem Schmerze intrigiert wird. Daher die
Budgetbewilligung, denn lieber läßt man es auf eine Spaltung
der Partei oder auf eine Ausſchließung aus der Partei an-
kommen als auf eine Ausſchließung aus der Mehrheit der
Regierung!

Hat dieſe Taktik der fortſchreitenden Selbſterniedrigung ſich
etwa durch große praktiſche Erfolge bezahlt gemacht? Nicht
einmal das

Vergeblich ſucht man in der Kolbſchen Schrift nach der
Aufzählung der großen praktiſchen Errungenſchaften, die dieſe
Politik dem Proletariat gebracht hat. Nur ein Erfolg wird
immer und immer triumphierend hervorgehoben:

„Durch die Taktik der Sozialdemokratie hat das mit
allen Waſſern gewaſchene Zentrum die größte und ſchwerſte
Niederlage erreicht, die man ihm zufügen konnte, es wurde
politiſch völlig ſchachmatt geſetzt“ (S. 18).

Das heißt, die Sozialdemokratie hat das Zentrum ver-
hindert, Regierungspartei zu werden; ſie hat es den National-
liberalen erſpart, ſich mit dem Zentrum zu verbünden, um Re-
gierungspartei zu bleiben ſie hat das Zentrum für die Re-
gierung und die Nationalliberalen entbehrlich gemacht, indem
ſie ſelbſt ihnen jene Dienſte leiſtete, die ſie beanſpruchten. Jſt
das wirklich die Aufgabe der Sozialdemokratie

Sicher iſt heute das Zentrum unſer gefährlichſter Feind,
aber nicht wegen des Einfluſſes, den es auf die Regierungen,
ſondern wegen des Einfluſſes, den es auf die arbeitenden Volks
maſſen übt. Das Zentrum iſt die einzige bürgerliche Partei,
die heute in Deutſchland noch über einen namhaften Anhang
aus Arbeiterkreiſen verfügt. Jhm dieſen Anhang zu entreißen,
bildet unſere wichtigſte Aufgabe Das iſt aber ſehr ſchwer dort,
wo das Zentrum in der Oppoſition gegen die Regierung ſteht.

Die Klaſſenlage des Proletariats treibt dieſes ſtets in die
Oppoſition gegen jede bürgerliche Regierung, weil jede die
Aufgabe hat, das Proletariat niederzuhalten. Als Oppoſitions-
partei iſt das Zentrum groß und ſtark geworden und hat es
ſeine Macht über die Gemüter der Arbeiter erlangt. Dieſe
Macht muß es raſch verlieren, wenn es Regierungspartei wird
und die Mitſchuld an allem Steuerdruck, Polizeidruck und ſon
ſtigen Schönheiten des beſtehenden Regimes übernimmt.

Sicher wollen und müſſen wir trachten, das Zentrum lahm-
zulegen, aber wir wollen dies erreichen durch ſeine Ueber-
windung bei den Wahlen, indem wir ihm die Maſſen abſpenſtig
machen, nicht durch Jntrigen bei und mit der Regierung.
Wir haben das Zentrum „politiſch ſchachmatt“ zu ſetzen da
durch, daß wir es an Arbeiterfreundlichkeit und demokratiſchem
Empfinden, nicht dadurch, daß wir es an Regierungsfreundlich-
keit und monarchiſchem Empfinden übertreffen.

Die Wahrſcheinlichkeit, daß wir durch energiſche Betonung
unſerer Forderungen die Nationalliberalen in die Arme des
Zentrums treiben, beſteht allerdings, aber wo ſoll darin eine
Gefahr für uns liegen? Nichts könnte Zentrum und Natio-
nalliberale vor ihren Wählern gründlicher kompromittieren,
als ein Bündnis beider. Es müßte auch dem Vertrauens-
ſeligſten ihrer Anhänger die Augen darüber öffnen, daß alle
ihre Redensarten hier von Religion, dort von Kultur und
Fortſchritt keinen Schuß Pulver wert ſind, daß ſich dahinter
nichts birgt, als die nackte Gier nach Ausbeutung der Staats
gewalt zu ihren Sonderzwecken.

Jm Jahre der Vorromäusenzyklika ein Großblock von
Zentrum mit Nationalliberalen! Wer den Zentrumsturm ge-
ſprengt ſehen will, muß dies Ereignis herbeiſehnen. Es iſt
das beſte Mittel, das Zentrum politiſch ſchachmatt zu ſetzen
freilich zunächſt nur bei den Wählern, nicht bei den Regie
rungen. Unſere badiſche Fraktion ſieht aber nur die Rückwir-
kung des Blocks auf die Regierung und glaubt daher, die
höchſte ſtaatsmänniſche Weisheit zu entwickeln, wenn ſie allen
ihren Grundſätzen ins Geficht ſchlägt und die Einheit der Par-
tei gefährdet, nur um zu verhindern, daß Nationalliberale und
Zentrum ſich durch ihre Paarung proſtituieren.

Kolb kommt ſich vielleicht wie eine zweite Judith vor, wenn
er ſich dem nationalliberalen Holofernes hingibt, um das
badiſche Bethulien zu retten. Aber er ſchlägt dieſem Holofernes
nicht den Kopf ab, ſondern bewilligt ihm das Budget.

Aus gleichen Erwägungen wie unſere badiſchen Abgeord-
neten haben die Freiſinnigen im Reich den Bund mit den Kon-
ſervativen geſchloſſen auch nur, um das Zentrum bei der Re-
gierung und den Konſervativen „auszuſchalten“ und „matt zu
ſetzen“. Man weiß, wie ſehr den Freiſinn dieſe Paarung
zwiſchen „Karpfen und Kaninchen“ kompromittierte. Er gewann
die vorübergehende und nichtsſagende Gunſt der Regierung,
aber auch die dauernde und nachdrückliche Mißgunſt der demo-
kratiſchen Volksmaſſen, die ſich zu völliger Nichtachtung ge-
ſteigert hätte, wenn das Blockexperiment auch nur ein halbes
Jahr länger dauerte.

Aber zwiſchen Freiſinnigen und Konſervativen beſtehen noch
mehr Berührungspunkte als zwiſchen Nationalliberalen und
Sozialdemokraten. Jene beiden Parteien ſind Parteien Be-
ſitzender, die von der Ausbeutung des Proletariats leben. Hier
dagegen ſollen Ausbeuter und Ausgebeutete in ſchönſter
Harmonie zuſammenſtehen.

Das iſt nur möglich, wenn die Sozialdemokraten alles auf-
geben, was ſie zu Vertretern des proletariſchen Klaſſenkampfes
macht. Jn der Tat iſt es den badiſchen Nationalliberalen ge-
lungen, die badiſche Fraktion unſerer Partei völlig auf ihr
Niveau zurückzudrücken.

Die Kölniſche Zeitung betont,
„daß die Sozialdemokratie bei Beratung des Geſehtzent-

wurfes über die Gemeindeverfaſſung große Opfer gebracht
hat. Die Nationalliberalen ſind in den letzten ſieben
Monaten um kein Jota nach links abgerückt, geſchwankt
haben lediglich die Sozialdemokraten.“

Die Sozialdemokraten ſchwankender als die Fraktion
„Drehſcheibe“!

Jm Berliner Tageblatt wird von einem badiſchen liberalen
Abgeordneten unſere badiſche Fraktion gerühmt, weil ihr
„Umſturz“ der Art ſei, daß der badiſche Thronfolger

„ſich auf die Seite des „Umſturzes“ ſtellte und die Sozial-
demokratie mit einem befreienden Rucke den Nachweis
lieferte, daß in ihr die gleichen ſtaatserhaltenden Tendenzen
liegen, die die Reaktionäre in Erbpacht zu haben glaubten“
(Leitartikel vom 2. Auguſt).

Das ſind die „poſitiven“ Ergebniſſe des ſozialdemokratiſch
nationalliberalen Großblocks!

Der Block, den wir brauchen, den wir mit vollſter Kraft an
ſtreben müſſen, das iſt ein Block ganz anderer Art. Es iſt der
Block des geſamten Proletariats; die Loslöſung aller Prole-
tarier, die noch dem Zentrum oder dem Liberalismus nach-
laufen, von dieſen Parteien, ihre Vereinigung unter unſerer
Fahne.

Je energiſcher und erfolgreicher wir dieſe Blockpolitik be
treiben, um ſo ſtärker werden wir ſein, um ſo mehr Konzeſſio-
nen werden wir den herrſchenden Klaſſen abringen können, um
ſo mehr wahrhaft poſitive Arbeit werden wir leiſten.

Die badiſche Blockpolitik führt dagegen dahin, den prole-
tariſchen Block zu ſprengen. Sie bricht die Diſziplin der Par-
tei, um das Recht zu bekommen auf Verleugnung der Grund
ſätze der Partei durch eine Politik, die nicht einmal Augen

blickserfolge erzielt, die der Rede wert wären, und die agita-
toriſche Kraft unſerer Partei zur Gewinnung der uns noch
fernſtehenden proletariſchen Maſſen ſchließlich völlig lahmlegen
muß.

Jene Blockpolitik, die den Diſziplinbruch entſchuldigen ſoll,
iſt noch ſchlimmer als der Diſziplinbruch ſelbſt.“

Die Fleiſchnot.
Daß in Deutſchland ein Notſtand vorhanden iſt, der allem

Anſchein nach ſeinen Höhepunkt noch gar nicht erreicht hat,
kann ſelbſt von der Rgeirung nicht mehr beſtritten werden.
Den einfachſten Weg, die Grenzen Hollands und
Dänemarks zu öffnen, gedenkt man aber nicht zu
gehen, vielmehr hat der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
v. Schorlemer ſich damit begnügt, einen Erlaß an die Land-
wirtſchaftskammern hinauszugeben, in dem auf die Notwendig-
keit einer größeren Stetigkeit im Viehbeſtand hingewieſen
wird. Zu dieſem lendenlahmen Vorgehen des Landwirtſchafts-
miniſters ſagt die Deutſche Fleiſcherzeitung:

„Ganz verſchämt gibt der Miniſter alſo zu, daß eine Ver-
minderung der Viehbeſtände eingetreten iſt und daß etwas
geſchehen muß. Er hofft zwar, daß jetzt genügend Jungvieh
vorhanden iſt, das im nächſten Jahre ſchlachtreif wird, ſo
daß dann keine Fleiſchnot zu befürchten iſt. Aber ſo ganz
ſicher iſt er ſeiner Sache doch nicht! Alſo gibt der Herr
Miniſter für alle Fälle den guten Rat, mehr Jungvbieh zu
ziehen und mehr Futterbau zu treiben. Dem andauernden
Mangel an Vieh wird man damit natürlich in keiner Weiſe
abhelfen. Die hohen Futtermittelzölle laſſen ja eine Ver
mehrung der Viehzucht in wirklich großem Maße gar nicht
zu. Alle dieſe Mittelchen fruchten nichts. Nur eine
dauernde Aufhebung aller Grenzſperren
und eine Ermäßigung der Vieh- und Futtermittel-
zölle bleiben die einzigen Maßnahmen, von denen Fleiſcher
und Publikum wirklich Abhilfe erwarten können.“

Der ſchwächliche Verſuch des Miniſters, den Agrariern die
Unhaltbarkeit des gegenwärtigen Zuſtandes vor Augen zu
führen, hat ſofort die Deutſche Fleiſcherzeitung auf den Plan
gerufen, die den Miniſter in dieſer Weiſe anhaucht:

„Auf die Notwendigkeit einer größeren Stetigkeit in der
Haltung der Schweine haben wir in früheren Jahren öfter
hingewieſen. Aber dieſe Stetigkeit iſt nur unter einer Be
dingung zu erreichen, nämlich unter der, daß der Schutz gegen
die Viehſeuchen des Auslandes nicht verringert, ſondern viel-
mehr verſtärkt werde. Jede Seucheneinſchleppung ge-
fährdet ſelbſtverſtändlich die Stetigkeit, jede Seucheneinſchlep
pung ſchädigt und bedroht den Weidebetrieb. Alles das wird
ſich der Herr Landwirtſchaftsminiſter ſelbſt ſagen. Deshalb
glauben wir, überzeugt ſein zu dürfen, daß er in eine
Schwächung des unbedingt notwendigen Grenzſchutzes nicht
willigen wird. Die Landwirtſchaft muß gewiß das Jhre tun,
um den heimiſchen Fleiſchbedarf ausreichend und völlig zu
decken; ſie hat auch das Jhre getan und wird es in Zukunft
tun, vorausgeſetzt, daß die Regierung die Vorbe-
dingungen dazu ſchafft und ſichert.“

Das ſetzt nun allerdings der Unverfrorenheit die Krone
auf die Agrarier verlangen eine erhöhte Verſchärfung des
„Grenzſchutzes“. Wenn erſt das neue Viehſeuchengeſetz in
Kraft getreten ſein wird, dann kann jede, auch noch ſo gering-
fügige Vieheinfuhr unterbunden werden. Nach dieſem geradezu
gemeingefährlichen Geſetz kann nämlich Vieh von der Einfuhr
ſchon dann zurückgewieſen werden, wenn nur „der Verdacht“ be-
ſteht, daß dieſes geſunde Vieh mit ſeuchenempfänglichem Vieh
„in Berührung“ gekommen iſt. Seuchenempfänglich iſt
nun aber jedes Tier, das hat das unverfälſchte deutſche
Tuberkelvieh bewieſen, mit dem die deutſchen Agrarier
auf der Ausſtellung in Argentinien die Erfolge der deutſchen
Viehzucht vordemonſtrieren wollten. Das Vieh mußte zurück-
gewieſen werden, damit die Seuche nicht nach Argentinien ein
geſchleppt wurde. Selbſt Butter, Eier, Milch uſw. können nach
dem neuen Viehſeuchengeſetz als eventuelle Träger des An-
ſteckungsſtoffes ohne weiteres von der Einfuhr ausgeſchloſſen
werden. Das iſt der Grund, weshalb die Agrarier die ſchleu
nige Durchführung dieſes Geſetzes verlangen. Das Volk mag
verhungern, wenn es die Wucherpreiſe nicht bezahlen kann,
die ihm agrariſche Unverſchämtheit diktieren.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 17. Auguſt 1910.

Weiterer Rückgang der Reichseinnahmen.
Die Reichseinnahmen in den erſten vier Monaten des Etats

jahres zeigen ein wenig günſtiges Bild. Denn die Einnahmen
an Zöllen und Steuern belaufen ſich in den erſten vier Mo-
naten auf 208,4 Millionen Mark gegen 227,8 Millionen in der
gleichen Zeit des Vorjahres; es ergibt ſich mithin ein Aus
fall von 19,4 Millionen. Und wenn auch im vorigen Jahr
infolge der Voreinfuhr eine Einnahmeſteigerung eintreten
mußte, ſo hätte das laufende Jahr durch die Erhöhung der
Zölle dieſes Mehr doch ausgleichen können. Was nun die
einzelnen Steuern betrifft, ſo beträgt im AprilJuli die Ver-
brauchsabgabe für Vranntwein 42,2 Millionen und bleibt
damit, da ſie auf 180 Millionen füs 10 eeranſchlagt iſt bis
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Jeht erheblich hinter dem Voranſchlag zurück. Die Brau
ſteuer mit 88 Millionen Ertrag erfüllt zwar annähernd, aber
noch nicht ganz die Erwartungen des Voranſchlages. Ganz er-
heblich bleiben zurück die Erträge der Leuchimitielſteuer
und des Scheckſtempels mit nur 2,7 und 1,2 Millionen in
einem Zeitraum von vier Monaten. Jnsgeſamt belaufen ſich
die Einnahmen im April-Juli auf 468,5 Millionen gegen 432,9
Millionen im Vorjahr, und da der Geſamtvoranſchlag für das
laufende Jahr an Zöllen und Steuern ſich auf 1441,5 Millionen
ſtellt, ſo würde, wenn man das Ergebnis des erſten Drittels
für das ganze Jahr zugrunde legt, ein Ausfall von 36
T tlones Mark gegen den Voranſchlag zu verzeichnen
ein.

Die Krönung des Erdroſſelungs-Schandwerks.
Während der Beratung der Finnlandsvorlage in der

ruſſiſchen Duma und im Reichsrate war es eines der be-
liebteſten Argumente der Anhänger der Erdroſſelungspolitik,
daß die Regierung keineswegs die Abſicht habe, die finnländiſche
Autonomie zu vernichten, ſondern in Geſtalt der Finnlands-
varlage nur eine Waffe gegen die finniſchen „Ausſchreitungen“
in der Hand haben wolle. Selbſt Miniſterpräſident Stolypin
ſcheute ſich nicht, in ſeiner Rede im Reichsrate von einem rein
deklarativen Charakter des Geſetzes zu ſprechen, obgleich
es für jeden vernünftigen Menſchen ſchon damals klar war, daß
dieſe Worte eitel Lüge und Heuchelei waren. Jndes verfehlten
dieſe heuchleriſchen Erklärungen ihre Wirkung nicht. Das
Dumagentrum verſuchte damit, ſeine Zuhälterdienſte bei der
Durchpeitſchung der Finnlandsvorlage zu rechtfertigen, und in
der liberalen Preſſe des Jn und Auslands fanden ſich genug
leichtgläubige Stimmen, die an ein ſchroffes Vorgehen der
Petersburger Regierung gegen Finnland nicht glaubten. Ja
ſelbſt unter den finnländiſchen bürgerlichen Politikern fanden
fich Optimiſten, die noch immer hofften, daß die Zarenregierung
ihre Erdroſſelungspläne nicht verwirklichen würde.

Dieſer unklaren Stimmung iſt nun mit einem Schlage ein
Ende bereitet worden. Am 11. Auguſt veröffentlichte der Re
gierungsanzeiger zwei Manifeſte Nikolaus II., in denen anbe-
fohlen wurde, daß der finniſche Landtag zum 14. September zu
einer außerordentlichen Seſſion für die Dauer von zwei
Monaten einberufen werde, um 1. im Einklange mit der vom
Reichsrat und der Duma ausgearbeiteten Finnlandsvorlage
vom 80. Juni den Wahlmodus der finniſchen Delegierten zum
Reichsrat und zur Reichsduma auszuarbeiten und 2. ſein Gut-
achten abzugeben über die Geſetzesvorlagen, die die rechtliche
Gleichſtellung der ruſſiſchen Bürger mit den finniſchen und die
Regelung der Militärfrage betreffen. Die finniſche Volksver
tretung iſt alſo nun vor die Alternative geſtellt, binnen drei
Monaten den im ungeſetzlichen Wege erlaſſenen und die
Exiſtenz der Nation bedrohenden Vorlagen der Zarenregierung
ihre Zuſtimmung glatt zu verweigern, oder die Jntereſſen
es finniſchen Volkes zu verraten und ſeine Freiheit mit

eigenen Händen zu meucheln. Wer den Charakter der finniſchen
Volksvertretung, die faſt zur Hälfte aus Sozialdemokraten
beſteht, und die Stimmung der Volksmaſſen kennt, wird keinen
Augenblick zweifeln, daß der finniſche Landtag den erſten Weg
wählen und den räuberiſchen Plänen der Petersburger Regie-
rung eine kategoriſches „Neinl“ entgegenſetzen wird.

Damit iſt aber auch der Zweck erreicht, den ſich die ruſſiſchen
Regierungsprovokateure geſtellt haben. Einer der Hauptmacher
der Finnlandshetze, Borodkin, hat noch vor kurzem im okto
briſtiſchen Offizioſus Golos Moskwy den Jnhalt der jetzt ver
öffentlichten Zarenmanifeſte vorausgeſagt und ſeine Ueber
zeugung geäußert, daß der finniſche Landtag unbedingt eine ab
lehnende Antwort erteilen werde. Der Führer der Finnlands-
hetzer, der, bezeichnenderweiſe, den Jnhalt der „Allerhöchſten
Willenskundgebung“ ſchon vorher in der Preſſe zu veröffent-
lichen vermochte und damit die klägliche Rolle des meineidigen
Zaren bloßſtellte, wußte alſo ganz gut, welche Politik die Re-
gierung gegenüber Finnland verfolgt. Unſere finniſchen Ge-
noſſen haben ſich natürlich von vornherein keinerlei Täuſchungen
hingegeben und dieſen Ausgang prophozeit. An der finniſchen
Volksvertretung iſt es nun, bis zum letzten Augenblick feſt und
mannhaft auf dem Standpunkt des Volkes zu verharren. Die
organiſierten Kräfte des Volkes, und in erſter Reihe das ſozia-
liſtiſche Proletariat, werden Mittel und Wege finden, den
Willen ihrer Vertreter zu ſtützen und, allen Hinderniſſen zum
Trotz, die Anſchläge der ruſſiſchen Regierungsbarbaren zurück-
zuſchlagen.

Junkernobleſſe.
Die Volks ſchulen ſind unſeren Junkern ſtets ein Dorn
im Auge geweſen, weil dort ihrer Meinung nach die Kinder

zu viel lernen und ſich dann mit dem Schickſal eines einfachen
Landarbeiters nicht mehr begnügen wollen. Eine köſtliche Probe
von der Opferwilligkeit eines preußiſchen Agrariers für das
Schulweſen liefert die Preußiſche Schulzeitung mit
der folgenden Mitteilung:

„Herr v. K. in S. wurde von dem Ortsſchulinſpektor durch
einen Brief gebeten, eine kleine Summe zur Anſchaffung
einiger Gedenkbücher (Luiſenfeier) zur Verteilung an die
Kinder zu bewilligen. Darauf erhielt der Herr Pfarrer von
dem Herrn Schulpatron einen Brief folgenden Jnhalts: „Jch
bin bereit, eine Summe dazu zu liefern, jedoch nur im Höchſt
falle von drei Mark (bei 60 Schulkindern!) und unter
der Bedingung, daß der Lehrer mit den Kindern nach
der Feier nach meinem Hauſe kommt und mir dafür dankt.“
Der Ortsſchulinſpektor ſchrieb darauf: „Unter dieſen Vor
ausſetzungen ziehe ich meine Bitte zurück.“

Die preußiſche „Nationalheilige“ iſt ſomit einem preu-
hiſchen Junker im Höchſtfalle drei Mark und jedes Schul
kind fünf Pfennig wert.

Die Polizeihunde eine Gefahr für das Publikum.
Zu einem gemeingefährlichen Unfug artet allmählich der

immer mehr um ſich greifende Gebrauch der Polizeihunde aus.
Jn Dortmund wurden Perſonen, die ſich vor dem Laden
eines boykottierten Tabakfabrikanten angeſammelt hatten,
durch Polizeihunde angefallen. Neuerdings berichtet ein Ein-
wohner Dortmunds einen neuen Fall, wie die Hundebieſter be-
nutzt werden. Der Mann ging nachts, von einer Feſtlichkeit
kommend, nach Hauſe und gewahrte, daß unterhalb eines Gas-
kandelabers dichte Rauchwolken aufſtiegen. Auf der Straße
brannte nämlich an verſchiedenen Stellen Gas, das einer
defekten Rohrſtelle entwich. Als der Mann das Feuer nicht
löſchen konnte, alarmierte er durch einen Feuermelder die
Wehr. Jn demſelben Augenblick ſtürzten nach der Schilderung
des Mannes zwei Polizeibeamte auf ihn zu. Einer hielt ihn
feſt und der andere ließ den Hund los, der den Mann ſofort
in den Unterſchenkel biß. Dem Erſuchen, den Hund an die
Leine zu nehmen, wurde erſt entſprochen, nachdem der Mann
noch wiederholt gebiſſen worden war.

Es iſt hohe Zeit, daß dem tollen Unfug energiſch entgegen
getreken wird. Man muß dem Publikum dringend raten, vor-
kommendenfalls die angreifenden Hunde einfach niederzu-
ſchlagen.

Deutſches Reich.
Wertzuwachsſteuer. Das Gemeindekollegium Nürn-

bergs beſchloß am Dienstag die Annahme der Wertzuwachs-
ſteuer.

Wiederum ein ruſſiſcher Grenzmord! An der preußiſch-
ruſſiſchen Grenze in der Nähe des Ortes Groß-Rogac-
zewo wurde ein ruſſiſcher Untertkan, der Waren ſchmuggelte,
beim Ueberſchreiten der Grenze von einem Grenz-Koſaken an-
gerufen. Der Schmuggler lief auf preußiſches Gebiet und
wurde dort von dem Koſaken erſchoſſen.

Es wird nun wieder das übliche Verfahren eingeleitet wer
den: Nach einigen Wochen wird der Tatbeſtand feſtgeſtellt, die
Schuld des Ruſſen wird konſtatiert und ſonſt bleibt alles beim
alten, bis wieder ein ruſſiſcher Grenzſoldat die Freundlichkeit
hat, jemand auf deutſchem Gebiete zu erſchießen.

Gefallene Staatsſtützen. Nachdem im Diſziplinarver
fahren ſchon ſeit einigen Wochen in Bromberg der Polizei-
inſpektor Bathe, der Kriminalkommiſſar Schreiber und der
Bezirkskommiſſar Benner beurlaubt waren, ſind ſie nun ſeit
dem 15. Auguſt vom Dienſte gänzlich ſuspendiert worden.
Hoffentlich bringt das ordentliche Gerichtsverfahren für die
Steuerzahler die erforderliche Klarheit.

„Nicht Roß und Reiſige Aus Anlaß der Ein-
weihung des neuen Kaiſerſchloſſes in Poſen werden einige
hundert Schutzleute aus Berlin und Breslau nach Poſen kom-
mandiert, um die dortige Polizei in der Fernhaltung des
Volkes von Wilhelm II. zu unterſtützen.

Es erſcheint uns ſelbſtverſtändlich, daß Wilhelm II. die da
durch entſtehenden Koſten aus ſeiner Taſche beſtreitet ſo be
merkt eine Korreſpondenz.

Belgien.
Die belgiſchen Glasarbeiter

bereiten für den 1. Oktober einen allgemeinen Aus-
ſt an d vor, für den Fall, daß die Unternehmer auf ihrer Weige-
rung, Streifälle einem Schiedsgerichte zu unterbreiten, be-
harren ſollten. Durch eine Reihe von Entlaſſungen iſt die

Lage eine äußerſtgeſpannke- geworden. Es kommen über 400
Arbeiter und 700 Hilfsarbeiter in Betracht.

England.
Zur Frage der Arbeitsloſenverſicherung

hat der Leiter des Arbeitsnachweisweſens, W. H. Beveridge,
in der Verſammlung eines kleinen Privatverſicherungsvereins
eine wenig hoffnungsvolle Erklärung abgegeben. Er ſagte, es
würde doch mindeſtens zwei Jahre dauern, bis die Regierung
den Entwurf eines Geſetzes vorlegen könne. Inzwiſchen ſoll
jeder Weg der Abhilfe beſchritten werden, denn weniger noch
als irgendwo ſonſt könne man in dieſer Sache auf die Regie
rung warten. Das ſieht faſt aus, als ſolle die Arbeitsloſen-
fürſorge noch manchmal als liberale Wahlparole dienen.

Eine „Verſöhnungs“-Stiftung.
Der Londoner Bankier Sir Erneſt Caſſel hat von ſeinem

Milliardenvermögen eine Stiftung gemacht, die einen „eng-
liſch- deutſchen Charakter“ haben ſoll und für die er vorläufig
ein Kapital von vier Millionen ausgeſetzt hat. Die leitende
Jdee des Stiftungsplanes iſt, ein Fürſorgeſyſtem zu ſchaffen,
das gleichzeitig den minder bemittelten Engländern, die in
Deutſchland weilen und dort einen Erwerb ſuchen, und den
Deutſchen in England, die ſich in gleicher Lage befinden, zu
gute kommen ſoll. Der engliſche König und Wilhelm II. ſind
Protektoren der Stiftung. Liberale Blätter ſchießen über die
nun „unausbleibliche“ Verſöhnung Englands mit Deutſchland
ſommerliche Purzelbäume.

Türkei.
Blutige Kämpfe.

Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Die arabiſche Revolution
im Vilajet Scham Provinz nimmt große Dimenſionen an. Jn
einem Kampfe bei Diebeli-Druz fielen 500 kürkiſche
Soldaten. Aus Adana und Smyrna wurden neue Truppen
abgeſandt.

Saloniki, 16. Auguſt. Die Bulgaren haben die Ge-
meindevorſteher in Goruyo, Solnje und Karbarevo ermordet,
weil ſie für die Entwaffnung eintraten. Der Vertreter des
Biſchofs in Stip hat nicht Selbſtmord begangen, ſondern
wurde aus demſelben Grunde von den Bulgaren getötet.

Belgrad, 16. Auguſt. Es iſt feſtgeſtellt, daß die Bul-
garen den Meuchelmord an dem ſerbiſchen Revolutionschef
in der Türkei, Gregor Sokolowitſch verübt haben. Man
fand Sokolowitſch auf der Landſtraße zwiſchen Priſſat und
Prilep (Mazedonien) ermordet auf. Den Grund ſeiner Er-
mordung ſucht man darin, daß er bei den mazedoniſchen Ser-
ben ſehr populär und beliebt war.

Amerika.
Die Herrſchaft der Unternehmer.

Streikende Arbeiter werden immer mehr als völlig vogel-
frei betrachtet. Jn den letzten zwei Wochen wurden von den
Söldlingen des Kapitals bei Streiks erſchoſſen: ein Bäcker,
faſt ein Dutzend Bergarbeiter, mehrere Eiſenbahner, Metall-
arbeiter uſw.

Jm Streik der Kohlengräber in Jllinvis hatten die beider-
ſeitigen Organiſationsleitungen einen gemeinſamen Eini-
gungsvorſchlag ausgearbeitet, der einige Verbeſſerungen ent
hielt, durch den aber den Lokalverbänden das Recht zu
ſtreiken genommen werden ſollte. Die Bergarbeiter
haben dieſen Vorſchlag nicht nur faſt einſtimmig zurück
gewieſen, ſondern verlangen energiſch den Rücktritt des Ver
bandspräſidenten. Der Kampf tobt alſo weiter.

Als Knecht Englands
ſpielt ſich jetzt die Regierung auf. Jn den letzten Tagen lang-
ten in Neuyork 1000 Hindus an, die aber laut Anordnung
des Auswanderungsamtes wieder zurückzuſenden ſind.
Die ausgebeuteten und geknechteien Jndier mußten vor dem
engliſchen Schreckensregiment in Jndien fliehen. Nun ſind ſie
der Gnade Bulls überantworiet.

Auſtralien.
Nach dem Siege.

Eine Menge bürgerlicher Geſchäftspolitiker, die den
Verluſt der alten Futterſtelle wittern, ſuchen ſich jetzt an die
Arbeiterpartei anzubiedern. Der Brisbane Worker ſchreibt:
„Alle möglichen Menſchen drängen ſich jetzt an die Arbeiter
partei heran, um Aufnahme zu finden. Ein Teil dieſer Leute
iſt uns willkommen, aber andere wir bezweifeln, daß ſie vor
der kritiſchen Prüfung beſtehen.“

Man erwartet, daß die Kohlengruben in Victoria
ſofort vom Staate übernommen und nach den Gewerkſchafts-
ſätzen mit Achtſtundentag betrieben werden. Eine dritte

[Nachdr. verb.4 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Als der Zug zur feſtgeſetzten Stunde in die Bahnhofshalle
dampfte, ſtand der Baron unter den Wartenden. Von den
Leuten, derethalben die Reiſe unternommen worden, war nie
mand zu ſehen. Der Polizeibehörde war es nicht ratſam er
ſchienen, jedem Beliebigen den Zutritt zu geſtatten. Die Stim
mung der Arbeitermaſſen war ſo merkwürdig gereizt, man
konnte nie wiſſen, in welcher Weiſe ſich das Luft machen würde.
Es war alſo eine Gruppe würdiger, feſtlich gekleideter Per-
ſonen, die den hohen Gaſt in Empfang nahm. Der ältliche, in
ſeinem Aeußern ziemlich unbedeutende Prinz blickte über eine
Reihe demütig gebeugter Nacken und lächelte ſein ſtereothpes
Lächeln, als er nicht ohne Anſtrengung den Gruß erwiderte.
Darauf hörte er mit einer Miene, die nichts von ſeinen Ge-
danken verriet, der Willkommenrede zu, mit der der Bürger-
meiſter pflichtſchuldigſt für die hohe Ehre dankte, die der Stadt
durch den Beſuch widerfahren. Seine Königliche Hoheit lächelte
wieder und äußerte einige freundliche Worte, die man aber
der ziemlich undeutlichen Ausſprache halber nicht verſtehen
konnte. Dann ging er, von zwei Abgeordneten begleitet, zu
den bereitſtehenden Wagen. Eine Weile ſpäter fuhr eine lange
Reihe von Kutſchen durch die geſchmückten Straßen. Nach altem
Herkommen dankte ſonſt das Publikum mit entblößten Köpfen,
mit Taſchentücherwinken und Hurrarufen; aber diesmal rollten
die Wagen zwiſchen ſchweigenden, teilnahmsloſen Scharen da-
hin. Nur einige wenige lahme Verſuche wurden gemacht, um
die pflichtſchuldige Freude zur Schau zu tragen.

Die Allee von Flaggenſtangen war jenſeits der Brücke zu
Ende, hier fing der ſchwarze Weg nach der Grube an. Seine
Königliche Hoheit, welcher die kalte Teilnahmsloſigkeit der
z reneae die im Verhältnis zur Stadtedauerlich gering war nicht beachtet hatte, ſchüttelte den
Kopf. Die Troſtloſigkeit der Umgebung mißfiel ihm. DerAdjutant, der dem ringen gegenüber ſaß, lächelte ihm er-
mutigend zu, aber in ſeinem Jnnern war er entrüſtet über die
Haltung, die „das Volk“ zeigte, über ſeinen Mangel an Dank-
barkeit und Ergebenheit. Er fühlte ſich in der Seele der könig-
lichen c gekränkt.

Am Eingange des Grubenbereichs flatterten wieder Fahnen.
Der Direktor trat dem hohen Gaſt an der Spitze der feſtli
gekleideten Jngenjeure entgegen. Das Kontorperſonal und

einige Vorleute bildeten den Hintergrund. Seine Königliche
Hoheit berührte mit den Lippen den Rand des Glaſes, das ihm
auf einem ſilbernen Tablett überreicht wurde, hörte mit einem
verbindlichen Geſichtsausdruck der Rede des Direktors zu und
dankte mit einigen freundlichen Worten.

Aber in dem Gefolge wurden bange Ahnungen wach. Nichtden Regen, der in der Luft ſinz fürchteten ſie Herren, ſon
dern etwas, das noch keine feſte Geſtalt angenommen hatte.
Die Scharen von Arbeitern, die weit hinten auf dem Felde
ſtanden, und beſonders der Beſuch in den Baracken dieſer
war ein Teil des im voraus feſtgelegten Programms, und es
wäre niemals Seiner Königlichen Hoheit eingefallen, daß ſich
de gern ließ erfüllten ſie mit einem unbeſtimmten Angſt
gefühl.

Einige Jngenieure und Kontoriſten waren indeſſen in einem
Automobil vorausgejagt, um ſich zu überzeugen, ob alles für
den Beſuch geordnet war. Die Wagen fuhren in einer ge-
wiſſen Entfernung hinterher und hielten ſchließlich bei der
Baracke Nummer zwei.

Seine Königliche Hoheit ſtieg mit Hilfe des Adjutanten aus
und betrat den Teppich, den man bei dieſer Gelegenheit über
die Stufen gebreitet.

„Ja,“ ſagte er anerkennend, und ſah ſich auf dem friſch ge
ſcheuerten Vorplatze um. „Hier ſieht es ja nett und ſauber aus.“
Mit der kleinbürgerlichen und herzgewinngznuden Einfachheit,
die ihm in weiten Kreiſen große Popularitat verſchafft hatte
und ihn beſonders für dieſen Auftrag geeignet erſcheinen ließ,
trat Seine Königliche Hoheit in die Stube einer im voraus
hierzu auserſehenen Arbeiterfamilie. Die Frau trug ihr beſtes
Kleid und machte ihren ſchönſten Knix, indes der Mann eiligſt
von einem Tiſche am Fenſter aufſtand und die ſauberen, friſch
gewaſchenen Kinder ihren Kratzfuß ſcharrten und dienerten.
Alle höchſt verlegen und verwirrt über dieſen unerwarteten
Beſuch. Seine Königliche Hoheit nickte befriedigt, als er an den
Tiſch trat, um nachzuſehen, in welchem Buch dieſer Muſter-
arbeiter geleſen. Er hatte es ſchon geghnt, aber er wurde dennoch gerührt und erfreut, als er die Vbel gerade hier aufge
ſchlagen fand. Zwei Andachtsbücher lagen daneben.

„Ach,“ dachte der alte Prinz mit tiefer Befriedigung, „was
man uns doch immer für übertriebene oder irreführende Mit-
teilungen macht. Wie gut iſt es doch, daß ich meinen Wider-
willen gegen dieſen Ausflug bezwungen, ſo daß es mir ver-
gönnt wurde, mich mit meinen eigenen Augen davon zu überzeugen, wie es wirklich bei einem guten Arbeiter und getreuen

Untertanen hergeht.“
Hinter ſeinem Rücken tauſchten die beiden Adjutanten einen

Blick, der beſagte, daß die Grubendirektion wirklich Lob für ihr
ausgezeichnetes Talent zum Arrangieren verdiene,

Seine Königliche Hoheit hatte und gehört. Nachdemer der Reihe nach ſämtliche Mitglieder der Arbeiterfamilie mit
einem herzlichen Händedruck beehrt, entfernte er ſich.

Auf dem Vorplatze wartete das Gefolge und außerhalb dieſes
Kreiſes eine Gruppe von Jngenieuren und Polizeioffizieren.
Unterhalb der Treppe bildete die h palierund am Wege ſtanden ein paar Dutzend Kinder und einige
Frauen. Alle waren ſauber gekleidet und verhielten ſich ruhig.Seine Königliche Hoheit ſéritt lächelnd und noch in behag

licher Rührung über den Vorplatz, offenbar, in der Abſicht, eineneue Familie mit ſeinem Se e zu beehren. Der

eilte ſchleunigſt hinzu und ſtellte ſich ihm in den Weg. Er
wußte, z er gegen die Stikette verſtieß, aber die Umſtände
zwangen ihn dazu. Der Adjutant hatte ſofort verſtanden, daß
ira gre K Ordnung war.

„Krankheit, Euer Königliche Hoheit,“ flüſt idem erlauchten Ohr. guche So Rägerte er dicht neben
Ein unklares Verlangen, ſich dieſe ſeltene und glückliche

Stimmung weiter zu erhalten, ließ den hohen Herrn gehorſam
zur Seite treten. Aber er wollte in ſeiner Auffaſſung beſtärkt
werden und ſah deswegen ſeinen Begleiter fragend an. Dieſer
verſtand ihn und wandte ſich an den ihm zunächſtſtehenden
Herrn von der Grubenverwaltung. Zufällig war es der Jn-
genieur mit der barſchen Stimme. Dieſer zuckte bedauernd die
Schultern, und der Adjutant mit ſeiner Geſchicklichkeit, Schluß-
folgerungen zu ziehen, erſah daraus, daß weitere Beſuche nicht
erwünſcht ſeien. Er zeigte in die Höhe, um das Regenwetter
anzudeuten, das den ganzen Tag gedroht hatte. Seine König-
Kahe Hoheit verſtand dieſe Bewegung falſch.

„Ja, gewiß, gewiß,“ ſagte er eifri i igrepoe Von ß,“ ſag frig und ſtieg entſchloſſen die

Der Adjutant ſah wieder den Ingenieur an und dieſerſchüttelte den Kopf. Der Adjutant merkte, daß Seine goin
liche Hoheit weiter ging und warf dem Jngenieur einen wüten-
den Blick zu. Er war indeſſen an den Unrechten gekommen,
dieſer Mann ließ ſich niemals aufs Verteidigen ein; für ſeinen
rn Sinn war der Angriff das einzige Natürliche, und

t n dem davoneilenden Adjutanten in brutaler

„Es iſt niemals die Rede von r als einem ieiner Arbeiterfamilie geweſen. Reyr ars eigen Helucs et
Die anweſenden Herren wechſelten bedeutungsvolle Bliitungs BlickeDe W ein raſch angeſponnecnes und Seenſo ſchnell

u d v etes Geſpräch zu verſtehen, wie ſehr man die brüske
Fee Ganteniegrt mißbilligte und den aufrichtigen Wunſch

n r Königlichen Hoheit jede Unannehmlichkeit zy
i Fortſetzung folgt.
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t rn r e AueT ageszeitung der Arbeiterpartei iſt in Vorbereitung. Ein
Kapital von 2 Mill. Mark ſoll als Betriebsfonds geſammelt
werden. Auf der Konvention der Gewerkſchaften von Que en s
land wurde ein Bekenntnis zum vollen Sozialismus be
ſchloſſen. Der Vorſitzende erklärte, der neue Miniſterpräſident
Fiſher bekenne ſich mit Stolz zum Sozialismus,

Aus der Partei.
Bayriſcher Parteitag.

Jn Srlangen tagte vom 13. bis 15. Auguſt der Parteitag
der bayriſchen Genoſſen, der von 123 Delegierten beſucht war.
Der Bericht des Landesvorſtandes bot ein Bild erfreulicher
Entwicklung. Die Zahl der Organiſationen hat ſich in der
Berichtsperiode ſehr erheblich vermehrt. Während im Januar
1906 31 316 politiſch organiſierte Genoſſen in Bahern vor
handen waren, hatten wir im Juni 1908: 365 Organiſationen
mit einem Mitgliederſtand von 58 680, dabei 978 Frauen. Jm
Juni 1910 waren es 482 Organiſationen mit einem Mitglieder-
ſtand von 67 116, darunter 3841 Frauen.

Zur Erledigung der Parteigeſchäfte ſind in Bayern beſoldete
Kräfte vorhanden: Landesvorſtand 1 Sekretär, 1 Hilfskraft;
Gau Nordbayern 2 Sekretäre; Gau Südbahern 1 Sekretär,
1 Hilfskraft; Gau Pfalz 2 Sekretäre; Verein Nürnberg
2 Sekretäre, 1 Hilfskraft; Verein München 1 Sekretär, 1 Hilfs
kraft, 1 Bureaugehilfe; Fürth, Baireuth, Würzburg, Hof und
Aſchaffenburg je 1 Sekretär.

Neben großen Wahlerfolgen bei Reichs und Landtagsnach
wahlen, beſonders in der Pfolz (LandauNeuſtadt), wird die
Gründung des Regensburger Parteiblattes, der Neuen Donau
poſt und des Bahriſchen Wochenblattes, zur Landagitation her
vorgehoben.

Als Hauptaufgaben der Partei bezeichnete der Berichterſtatter

Auer die Erziehung der Mitläufer zu organi-
ſierten Sozialdemokraten Organiſation und wirt-
ſchaftliche und politiſche Erziehung der Frau. Das Heran-
bringen religiöſer Probleme an ſchulpflichtige Kinder ſei zu
verurteilen, und mit dem Freidenkertum habe die Partei
nichts zu tun. Zu dieſer Frage wurde folgende Reſolution
angenommen

„Punkt 6 des allgemeinen Parteiprogramms, der die völlige
Neutralität unſerer Partei gegenüber allen religiöſen und kon-
feſſionellen Fragen ausſpricht, garantiert die völlige Freiheit
der religiöſen Ueberzeugung. Demnach lehnt die Partei jede
Einmiſchung in religiöſe und konfeſſionelle Angelegenheiten,
die ſie als Herzensſache jedes einzelnen erachtet, entſchieden ab.“
Jn der Debatte waren lebhafte Klagen über die Art der Agita-
tion der Freidenker laut geworden, für die die Partei gewöhn
lich haftbar gemacht werde. Andererſeits iſt aber bekannt,
daß in Bayern ſogar führende Genoſſen in Kirchenvorſtänden
ſitzen und derartige Aemter bekleiden. Red.)

Die Debatte über die Neuorganiſation drehte ſich
zumeiſt um das Verlangen Nürnbergs und Nordbayerns nach
ſtärkerem Einfluß im Landesvorſtand, doch wurde es ſchließlich
heim bisherigen Syſtem der gleich ſtarken Vertretung aller drei
Gaue belaſſen. Der Parteipreſſe wurde Sitz und Stimme auf
dem Parteitag eingeräumt. Die Beiträge wurden auf min-
deftens 80 Pf. bez. 20 Pf. für weibliche feſtgeſetzt. 20 Prozent
davon gehen nach Berlin, 5 Pf. an den Gau, 2 Pf. an den
Landesvorſtand.

Genoſſe Abg. Adolf Müller, Redakteur der Münchner Poſt,
ſprach ber die Landeßpolitik, die ein ſehr trübes Bild bietet:
das maßlos herrſchſüchtige, ſchon nach dem Koalitionsrecht der
Stagtsangeſtellten langende Zentrum, die unentwegt und un
gehemmt geldſackſtolze Reichsratskammer, ein zerfahrener,
ſchwacher und plutokratiſcher Liberalismus, die Regierung ſtets
den bürgerlichen Parteien willfährig und eine geheime aber
einflußreiche Nebenregierung, beſtehend aus der Zivilkanzlei,
der Hofjagdgruppe und der Münchner Polizeidirektion. Er-
wieſen iſt nun ſogar, ſowohl durch eine ungeſchickte Erklärung
der Regierung wie durch beſonders zuverläſſiges Material, das
die Fraktion beſitzt, daß eine vom jetzigen Miniſter v. Brett
reich ausgearbeite Generalanweiſung zur Beſpitzelung des Be
ſuchs öffentlicher ſozialdemokratiſcher Verſammlungen durch
Staatsangeſtellte beſteht. Dieſe Mitteilungen erregten großes
Aufſehen. Genoſſe Dr. v. Haller ſprach über die Steuer
politik. Jhre Volksfeindkichkeit hat ſie genügend erwieſen in
der enormen Erhöhung gerade der Einkommenſteuer der Kleinen
und Mittleren, während man die Vermögensſteuer hinaus-
ſchiebt, in dem 22prozentigen, entgegen unſerem Antrag nicht
differenzierten Steuerzuſchlag, beim Gebührengeſetz uſw.
Haller fordert die Wertzuwachsſteuer ganz für die Gemeinden;
er appelliert an die Arbeiter, durch Einſchränkung des Bier
genuſſes den Malzaufſchlag zu verweigern und ſo das Syſtem
der indirekten Steuern zu ſchwächen. Von großem agita-
toriſchen Wert, beſonders in katholiſchen Gegenden, iſt das

Referat von Segitz über die Sozialpolitik, wie ſie ſeit der Wen
dung des Zentrums zum Junker- und Scharfmachertum aus-
ſchaut. Der Fraktion wurde einſtimmig das Vertrauen votiert
ohne Debatte. Eine Budgetdiskuſſion unterblieb.

Die Parteiverſammlung für Reuß j. L.,
die am Sonntag in Gera tagte, war von 92 Delegierten be
ſucht. Der Geſchäftsbericht ließ eine ſehr erfreuliche Entwick
lung der Partei erkennen. Jn 19 Gemeinden ſitzen 106 Partei-
genoſſen in der Gemeindeverwaltung. Die Zahl der organi-
ſierten Parteigenoſſen iſt von 4000 auf 4329 geſtiegen. Sowohl
das Parteiblatt, die Reußiſche Tribüne, als auch die Partei
buchhandlungen haben gute Fortſchritte gemacht. Zum Partei-
tag wurden die Genoſſen Wurm-Berlin (Reichstagskandidat für
Reuß), Fiſcher und Knauf gewählt.

CholeraStatiſtik.
Nach offiziellen Mitteilungen hat die Choleraſeuche

in Rußland grauenhafte Dimenſionen angenommen. Das
Bulletin Nr. 12 der Antipeſtkommiſſion, deſſen Angaben natür-
lich bei weitem nicht vollſtändig ſind, gibt die Zahl der vom
1. Januar bis 17. Juli an der Cholera Erkrankten mit 57 720
an, von denen 25 564 geſtorben ſind. Wenn in Betracht gezogen
wird, daß in der letzten Woche der Berichtsperiode allein 15 244
Perſonen erkrankt und inzwiſchen keine eingreifenden Mittel
gegen die Cholera getroffen worden ſind, ſo geht man nicht
fehl, wenn man die Zahl der Erkrankungen im laufenden Jahre
auf 90 000 abſchätzt.

Nach denſelben offiziellen Angaben hat die Choleraepidemie
gegenwärtig ſchon 47 Gouvernements und ſechs Gebiete er-
griffen, wobei an einzelnen Stellen eine koloſſale Anzahl von
Kranken regiſtriert wurde.

So ſind im Kuban-Gebiet in der Berichtszeit erkrankt 12 166
Perſonen und geſtorben 6310, im Don- Gebiete erkrankt 966
und geſtorben 448 uſw. Die hier angegebene Sterblichkeits-
ziffer von 50 Prozent iſt überhaupt in den Choleraherden die
minimalſte. Jn einigen Bezirken des Kuban-Gebietes
(Kawkaski-, Eyski-, Labinski-Bezirt) erreicht die Sterblichkeit
die Höhe von 60 bis 65 Prozent, d. h. eine ſolche Höhe, wie
nur in ſehr entfernten Zeiten, wo man überhaupt nicht wußte,
was gegen die Cholera anzuwenden und die furchtbare Seuche
voll Ergebenheit zu Hauſe erwartete.

Die „konſtitutionelle“ Regierung Nikolaus II. hat aber auch
alles mögliche getan, damit das Volk etwa in derſelben Weiſe
die Seuche „bekämpfte“, wie zurzeit Michael Romanows oder
Jwans des Schrecklichen. Jn Not und Unwiſſenheit zurück-
gehalten, von wütenden Popen und zariſchen Volksverbändlern
aufgehetzt, voll Mißtrauen gegen alles, was von den „Herren“
kommt, begeht das Bauernvolk vielerorts Ausſchreitungen
gegen die Aerzte und das ärztliche Hilfsperſonal, die an
einigen Stellen ſchon gezwungen ſind, mit militäriſcher Be
deckung im Krankheitsgebict umherzureiſen.

Wie auf allen Gebieten, hat auch hier der wahnſinnige
Odeſſaer Satrap Tolmatſchow den Retkord der Adminiſtratoren-
verblödung geſchlagen. Nachdem er zuerſt verbot, über die
Cholera in den Zeitungen zu ſchreiben und dann Repreſſiv-
maßregeln gegen die jüdiſchen Aerzte ergriff, hat er nun mit
der Geiſtlichkeit Vereinbarungen getroffen, eine Reihe von
Kreuzgängen durch die Stadt zu veranfſtalten, und den
Himmel um Befreiung von der Peſt und der Cholera anzu
flehen. „Sie ſchlagen uns mit ihren Kanonen und wir ſie mit
unſeren Gebeten!“ ſpöttelte General Dragomirow während des
ruſſiſch japaniſchen Krieges. Dieſelbe Taktik haben General
Tolmatſchow und Konſorten im Kampfe gegen die inneren
Schwierigkeiten beibehalten.

Bürgerliche Nachrichtenquellen melden: Der vom Roten Kreuz
nach Südrußland zum Kampf gegen die Cholera abkomman-
dierte Profeſſor Rein zeichnet folgendes Bild über die
Epidemie: Bisher ſind an der Epidemie bis Mitte Auguſt
81 000 Menſchen erkrankt. Die tatſächliche Zahl der Erkran-
kungen iſt aber weit höher, da in dieſe Ziffer nur die von den
Aerzten regiſtrierten Cholerafälle gehören. Jn den Gouverne-
ments Charkow, Jekaterinoſlaw, Cherſon und im Dongebiet
ſind bisher 50 000 Menſchen erkrankt, doch liegen noch keinerlei
Anzeichen vor, daß die Seuche abnimmt. Jm Donezgebiet wur-
den Fälle beobachtet, wo halbverhungerte Kinder um
ihre cholerakranken Eltern ſpielten und auf dieſe Weiſe ſelbſt
infiziert werden. Ferner ſind zahlreiche Kinder ver-
hungert, deren Eltern ſchon geſtorben ſind. Eine Reihe
von Montanwerken hat jede Tätigkeit einſtellen müſſen, weil
alle Arbeiter geflohen ſind. Auch das ruſſiſch-belgiſche
Hochofenwerk hat ſeine Pforten geſchloſſen. Vom Hafen
Mariupol wird verſichert, daß er jede Tätigkeit einſtellen wird,
da die Kohlenvorräte total erſchöpft ſind.

Nach der Kataſtrophe
Auf den Trümmern der Weltausſtellung.

Die Brüſſeler Weltausſtellung iſt geſtern wieder
geöffnet worden und ungeheure Scharen von Beſuchern pilger-
ten zu dem Ruinenfelde. Ueber die Verantwortlichkeit für die
Brandkataſtrophe iſt ein lebhafter Streit ausgebrochen; aller
ſeits bemüht man ſich, die Verantwortung abzuwälzen. Einer
Meldung zufolge geht aus den bisher erfolgten Erhebungen
hervor, daß weder Kurzſchluß noch Selbſtentzündung als
Urſache des Brandes in Frage kommen, wie dies zuerſt ange-
nommen wurde. Es bleiben daher nur zwei Hypotheſen übrig,
nämlich: Unvorſichtigkeit oder böswillige Brandſtiftung. Zahl-
reiche Prozeſſe wurden bereits angeſtrengt. Allgemein iſt man
der Anſicht, daß die Lehre, die man aus der Kataſtrophe zu
ziehen habe, die ſein müſſe, daß in Zukunft bei derartigen Aus-
ſtellungen nur iſolierte Pavillons erbaut werden
dürfen, und nicht eine große zu ſammenhängende Halle, wie
dies hier der Fall wieder geweſen iſt.

Ueber die ſchlechte und mangelhafte Organiſation des Löſch
dienſtes wird von allen Seiten geklagt und Beiſpiele angeführk,
daß es hier und da ſtundenlang dauerte ehe alles funktionierte.
Die Gerüchte, daß zwei Beamte der Menagerie BVoſteck ver-
brannt ſind, haben ſich als falſch herausgeſtellt. Es iſt in der
Tat durch die ganze Brandkataſtrophe nur ein einziger Schwer-
verletzter zu beklagen. Er iſt ein Beamter, der in der franzö
ſiſchen Abteilung ein brennendes Velum herunterreißen wollte,
und dabei ſtürzte. Vorläufig werden die Trümmerſtätten
möglichſt durch verzierte Zäune den Augen entzogen.

Stetig mehren ſich die Fälle der zur Kenntnis gebrachten
Plünderungen und Diebſtähle; daneben werden freilich auch
viele Handlungen lobenswerter Hilfsbereitſchaft und edler
ſelbſtverleugnender Tätigkeit berichtet. Ein franzöſiſcher Rich-
ter, der nicht genannt ſein will, rettete mit vieler Mühe in
einem Sacke für 35 000 Frank Wertobjekte. Auch viele andere
Beamte und Privatperſonen lieferten zahlreiche Kleinodien
ab, die ſie in der Haſt und in der Dunkelheit ergriffen hatten
und über die eine Kontrolle gar nicht möglich geweſen wäre.
Auch die Kritiken des Rettungsdienſtes mehren ſich.

Die engliſche Ausſtellung wird, wie nunmehr feſtſteht, von
neuem errichtet werden. Es wurde dem engliſchen General-
kommiſſar der große Feſtſaal, in dem bisher Konferenzen und
Kongreſſe abgehalten wurden, zur Verfügung geſtellt. Die bel-
giſche Gruppe wird in einem Raum untergebracht werden, wo
bisher vorübergehend kleine Ausſtellungen ſtattfanden. Die
belgiſchen Juweliere endlich ſollen ihre geretteten Gegenſtände
in dem Pavillon der belgiſchen Glashütte unterbringen. Eine
Gruppe Künſtler hat ſich bereit erklärt, die Dekorationen des
wieder zu errichtenden Alt-Brüſſel, ſobald die Holzgerippe
fertiggeſtellt ſind, auszuführen. Man hofft, daß bereits am
27. Auguſt eine Wiedereröffnugsfeier abgehalten werden kann.
Sämtliche an die Ausſtellung angrenzenden Gebäude ſind wie-
der freigegeben worden. Das Militär und die Gendarmen
wurden zurückgezogen.

Eine äußerſt wichtige Ausſage iſt den Gerichtsbehörden
Dienstag nachmittag von dem Poſtvorſteher Lepre gemacht
worden. Der erklärte, daß er am Sonntag abend 10 Minuten
vor 9 Uhr, als er in ſeinem Bureau noch arbeitete, durch die
Scheibe einer Verbindungstür zwiſchen dem Poſtamt in der
Ausſtellung und der ſich daran anſchließenden Halle Belgiens
Flammen beobachtete, welche plötzlich mit ungeheurer Gewalt
aus einem Stande hervorbrachen, der ſich im Jnnern der Halle
befand, in dem während des Tages dem Publikum gewiſſe
mechaniſche Arbeiten mit Seidengarn gezeigt wurden. Es
handelt ſich um eine Maſchine, welche durch einen kleinen
Dynamo angetrieben wird. Angeſichts dieſer neuen, ganz
anderen Ausſage, die viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, hat
die Gerichtsbehörde photographiſche Aufnahmen dieſes Teiles
der Ruine vornehmen laſſen. Die Gerichtsperſonen begaben
ſich an Ort und Stelle, um die Ruine zu beſichtigen und die
betreffende Maſchine ſowie den Dynamo zu beſchlagnahmen.

Die materiellen Werte, die durch den Brand zerſtört wurden,
ſind ſehr gewaltige. Belgien hat ſeine Juwelen in feuerfeſten
Schränken und Kaſtengewölben gerettet. Dagegen ſind die
Koſtbarkeiten der belgiſchen Silberinduſtrie verloren und ſo
unendlich viel anderes. Ob die Verſicherungsgeſellſchaften alle
genügend rückverſichert waren und, ohne in Schwierigkeiten zu
geraten, dieſen ſchweren Schlag auszuhalten vermögen, das
weiß man noch nicht. Am meiſten jammern die kleinen Wirt
ſchaftsinhaber, Bäcker, Fleiſcher und ſonſtige kleine Ausſteller
von Alt-Brüſſel, die zum Teil vollſtändig ruiniert ſind, weil
ſie nicht verſichert waren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und Ver
ſammlungsberichte Gott l. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Besondere An
im sämtlichen Abteilungen.

Um in allen Abteilungen nach Schluss der Saison zu räumen, gelangen die Restbestände in

Damen-Kleiderstoffen

gebote
Waschstoffen

J

m Seidenstoffen
Damen- und Kinder- Konfektion Damenputz m Wäsche
Schürzen Gardinen Tischdecken m Ioeppichen etc.

V zu ganz enorm billigen Extra Preisen V

Geschäftshaus
S

zum Verkauf.

Halle a. S.
rktplatz 2 und 3.
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Rabatt.
l Ttin- Giel lenz o

„Die Namenloſen“ iſt ein Sammelwerk
von kurzen Erzählungen, deren Motive ausdem Leben des Proletariats genommen ſind.
Es ſind ernſte und heitere Epiſoden aus dem
Leben der Armen und Ausgeſtoßenen der

heutigen Geſellſchaft. Gleich in der Ein
leitungsgeſchichte ſchildert uns der Verfaſſer

J das Elend einer arbeitsloſen Familie, die durch
den Terrorismus der Unternehmer faſt zum
J Selbſtmord getrieben wird. Das ſoziale

Elend zieht ſich wie ein roter Faden durch
die weiteren fünfzig Erzählungen, die das
Werk enthält. Von einer glühenden

Liebe für das Proletariat beſeelt,
J ſchildert der Verfaſſer die Leiden der ar-

beitenden Menſchen. Und doch ſind es keine
bloßen

Parteibuchhandlung

r.

S Das Wert wird in 18 Heften zum Pr reiſe von à 10 Pfg. vollſte ändig vorlieg

gebunden Mk. 2.30.Die kompl. Ausgabe koſtet broſch. Mk. 1.80, eleg.

um hreSoeben gelangt durch die unterzeichnete

Lieferungswerk:

e Rumenloſen
Geſchichte aus dem Leben der Arbeiter

und Armen von

Ferdinand Hanuſch
zur Ausgabe.

ein neues gutes

Grundton.

erzeugnis

Arbeit,

Alle Buch

Wer das Werk lieſt, wird zur e

kommen, daß das Proletariat zwar duldetund leidet,
Urſache hat. Der Gl
Zukunft iſt es, der dem Werkeden Stempel aufdrückt.
die heiteren Geſchichten haben einen ernſten

lauben undummheit und
fanatis mung Es iſt kein Schablonen-

Wärme und
die nur gelingt, wenn man das

ſoziale Elend ſelbſt bis zur Neige durch
gekoſtet hat,

en. Ale acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe.
handlungen u. Kolporteure nehmen Beſtellungen an.

Sollte die „Jcteluns a l Schwierigkeiten ſtoßen, wende man ſich direkt an die unterseichv*t Buchbandlung.

i An Volksbuchhandlung, Halle a. S. varz

Ayhtungl

aber zur Verzweiflung keine
aube an die

Selbſt

Sie ſich gegen Aber-
prirtelt gegen

Eigentums-
ſondern eine mit Gefühl,

Ueberzeugung geſchaffene

wie das bei dem Verfaſſer
der Fall war.

An ſon In
I

20. Auguft abends S Uhr im Volkspark:

lade ha
Außerordentlie Gwrerrerluerſferee oglzerrgg.

Tagesordnung:Wahl der Delegierten hierzu.

Referent: Koll. Wagner. 3. Verbandsangelegenheiten
Kollegen!

zu erſcheinen.

Stellungnahme zur Gaukonferenz in Braunſchweig und
2. Berichterſtattung von unſerm Verbandstage

und Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes,

Die Ortsverwaltung.

Schwerfuhrwerks -Kutscher.
Freitag, 19. Auguſt, abends 9 Uhr

i Streicher

Versammiung-
Tagesordnung:

Bericht über die erneuten Verhandlungen mit her Vereinigung

der Fuhrherren. Der Einberufer,

Hohenmälsen.
Sonntag den 31. Auguſt 1910, nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthofe „Zur grünen Aue“:

Große öffentl. Vollsverſommlung.

Tagesordnung
Die Brüſſeler Weltausſtellung und die 6ozialdemokratie.

Referent Schriftſteller Ad. Thiele-Halle a. S.

Entree 10 Pf. Entree 10 Pf.
Arbeiter, erſcheint zahlreich mit euren Frauen.

ger8 Zemanenerutget Verein NRißma.

Sonntag den 21. Auguſt im Gaſthof Myma

Aftſftungea feſt.
(O) 3 Uhr m ab: Konzert nachdem BALL. O

Hierzu ladet freundlichſt ein

raneng. TWanchaa.
W Arhbeiter-Turn- Verein

Sonntag den 21. Auguſt 1910:

S Frun s resVon 12 Uhr ab: Empfang der auswärtigen Vereine.
Hachm. Var: Oeffentlich. Umzug äurch Jauma Abends r BallI.

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Gaſtwirt Emil Dose. Der Vorstand.

NB. Wir bitten die Arbeiterſchaft, dic Straßen und per
zu ſchmücken. d B. Venn, Früher

Schladebach u. UVUmgeg.
Sonntag den 21. Auguſt

E Stäftun S Fest
Nachm. 3 Uhr: Norsofanhrt durch die Ort-
ſchaften Schladebach, Kötſchau u. Witzſchersdorf.

Daran if: Preisschiessen, Tombola, Baſf u. Reigenfahren.Da uns keine Lokalitäten zur Verfügung ſtehen und wir das Ver-

gnügen in einem Zelte abhalten, bitten wir die Arbeitervereine und
uns gleichgeſinnten Arbeiter, uns kräftig unterſtützen zu wollen. Ferner-
hin erſuchen wir die Arbeiter von Schladebach u. Umg. welche Rad
fahren, ſich unſerem Vereine anzuſchließen. Der Vorſtand.

Aluminium- Frinkbecher
10 Pf., 185 Pf. 50 Pf. 100 A.

C. F. Rittenr,

in
weinſt Twhermehr

Kl. Steinstrasse 6,
J empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.
Tohlleger Augchmtt

Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, r. Xiausst. 7.

Zur Anfertigung
keiner Herren Garderobe

nach Mass
emptiehlt sich

Otto Bartolt,
Graseweg J a.

Hakulatur avergeren Hallerche benorenrchaftr-Druckerei

Zeitr. Zeit.S ambureer Flschhahfe.

Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.a Auswahl in friſchene chen zu billigſten Tages-
preiſe ſſ. Räncherwaren, tägl.34 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezn s zquelle f. Händler.

bettnässen
Befreiung garantiert. Ausk. um
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
schoene 60., Frankbert a. M. 273.

Klorecht Kötinitz,
Teite, Brühl

empfiedſt ſein groß Lager all Arten
Herren u Knaben Garderobe

zu beſcheidenen Preiſen.

Kaufe
Papier, Bächer, Lampen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Folle.
Kerm. Rein,

Hafle-Giehbichenstein,
Königsberg 5. Tel. 2409

KleiderſekreM bel: täre 26 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-tratzen, Tiſche, Stühle, Küchen-

möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Kinderbett mit Matr. zu verk.
Hochstrasse 50., n

Vereine u Scnulen ergaſt Vorzugspreise,

tn
bill. äegenſtände als Prämien

und Gewinne.
Papierlaternen, Luftballons.

C. F. Ritter,
alle S., Leipzigerstr. 90.

Grösstes Spezial Geschäft
für Galanterle- und Spiel waren.

Neue Heringe
prima Qualität, offeriert

Stück von Pfg. an.
Franz Rudloff, Ranniſcheſtr.

Zeit. ZeitzAchtung l
Meine nachweisbar gut eingeführte
Besohl- n. Reparaturwerkstatt
bin ich willens, anderer Unter
nehmen wegen, ſofort zu ver
kaufen. Guünſtige Gelegenheit
für Anfänger.
Curt Hirte, Squhnager,

Naumburgerſtraße 41.

er Vogelfutter
T

et eLum on Knochen, Fapier, Eiſen
p Metaſſe, Gummi kauſt

Albert Bodej an Gr. Klausſtr. 22.

Papier- u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

eingetr. Genoſſenſchaft

geriaufeſteſe 2,
Verkaufsſtelle 3,

von Diensta
tag den 1.

ehe 5, Zechau, Diensta
Verkaufs
Verkaufsſtelle 7, Starkenberg, D

2. September.

Wir bitten die verehrten Mit
Vorſtehende berückſichtigen zu wo

Konſumverein zu Menſelwitz
mit beſchr. Haftpflicht.

Der Jnventuren halber bleiben die Verkaufsſtellen
wie folgt geſchloſſen

Verkaufsſtelle 1, Fnhtrgve von Dienstag den 30. Auguſt mittags
bis Mittwoch den 31. Auguſt abends.aſanenſtraße, Donnerstag den 1. September.

ſanenſtraße (Schnitt u. SchuhwarenAbteilung),
den 30. Auguſt mittags bis Donners

eptember abends.Verkaufsſtelle 4, Seinen ſeete (Materialwaren-Abteilg.), Mittwoch

den 31. Auguſt und Donnerstag den 1. September.
g d. 30. und Mittwoch d. 31. Aug.

ſtelle s Rumsdorf, Donnerstag den I. September.
onnerstag den 1. und Freitag den

Verkaufsſtelle 8, Zipſendorf, Dienstag den 28. Auguſt.
lieder bei ihren Einkäufen dasen Die 20 Mark-Bitletts ſind

bis zu den Jnventuren in den in Frage kommenden Verkaufsſtellen

abzuliefern.
in allen Verkaufsſtellen zu haben.

Kuverts zum Verpacken dieſer 20 Mark-Villetts ſind
Der Vorſtand.

Wörmlitzerstr. 109. en gros,

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach
wie vor anständige r Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietchen,
eDetail. Mersehurgerstr. 36.

I Brikettsà Zentner S Pfg. liefert frei Haus
Friedrich Jesau, n Wilp, Reupsch.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 16. Aug.
Aufgeboten Buchbinder Nau

mann u. Eliſe Fiſcher (Ranniſche-
ſtraße 10 und Delitzſcherſtraße 75).
Prokuriſt Börner und Marie
Möller (Nordhaufen und Alte
Promenade 1). Geſtütsmeiſter
Specht und Lina Götter (Olbers-
dorfs und Dorotheenſtraße er
Geſchirrführer Doltz u. E.(Zapfenſtraße 22). Maler Heltel

und Agnes Herlboge Beeſener-
traße 4). Sergeant Blume und
da Thielicke (Halle a. S. und
örbig). Buchdrucker Ebert und un
Polſter (Halle a. S. u. Merſedurg). Lehrer Werner und A. M.

ſage (Treffurt und Cammer-
orſt)

Eheſchließungen: OberlehrerHaag u. Eliſabeth Küßner (Trierund Meckelſtraße 18). Beuonher

Bergmann und Margarete Fried-
rich (Kirchnerſtraße 8 u. Forſter
ſtraße 11).

Gebo eng Ober Poſtaſſiſtent
Sehmiſch S. (Wegſcheiderſtr. 3).
Maſchiniſt Trautwein S. (Moritz-

kirchhof 11). Blechſchmied Heim-
ſath T. (Ludwigſtr. 8). Steinmetz
Windolph S. (Torſtr. 42). Kgl.
Oberarzt Dr. Mulzer T. (Marien-
ſtraße 21). Schmied Langenhagen
Sohn Töpferplan 2). Kaufmann
Halbenſtadt T. Leipzigerſtr. 70).

Schultze S. (Zwinger
ſtraße 2Seſeeben: Oebſter Raſpe, 30J.

Ganniſcheſtr. Maurermeiſters
König T. totgeb. (Rudolf Haym-ſtraße H. Eiſendrehers Kuntze S.,3 Monate (Lerchenfeldſtraße 15).

7 We und Dekorateurs Hecht S.,
Wochen (Graſeweg 11). Berg-mar Weber aus Sommersdorf,

39 J. Klinit). Arbeiters Marten
aus Delitzſch S., 1 Jahr (Klinik).Arbeiters Kuſe aus eſeicden
T. totgeb. (Klinik). Technikers
Daßler S S., 1 J. (Nickel Hoffmann-
ſtraße 1IT a. Schuhmachers Lö b
T. totgeb. Krauſenſtr. 1). Arbeiters
Dietrich a. Wettin Ehefr. Auguſte
geb. Wolf, 60 J. (Klinik.
meiſter Holz hauſen 7

burgerſtr. 153.
geb. Püſchel, 66 Jahr
Schloßgaſſe 9).
Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 34).

16. Auguſt
Eheſchließung Jngenieur Sachs

Werk-

(Große

Kl. Brauhausſtr. 20.
u. Eliſabeth Zwanziger (Trothaerſtraße 694). v

n aenr u.

77 J. (Merſe-W zitwe Hühbner

Geboren: Straßenbahnſchaffner
Neufert T. Körnerſtraße 31).
Fraiſer Becher S. urtre 14).Zimmermann Ernſt T. (E rn

Vikftualienhändler
Hahn S. (Fleiſcherſtraße 13).Prof. Dr. n Holdefleiß T.
We helnſneſe 19). Eiſendreher

m (Humboldſtraße 5).ſeereen Privatiere Kuhk,
61 V Wilhelmſtraße 21).

Standesamt Weißenfels
vom 8. bis 14. Auguſt.

W eboten: c Seyffarth
arie Bönold rSteingraf und W cWett

Jrarger Tſe chöppe und “rg
Brand. Kaufmann Rödel undFrida Teuſcher.
Eheſchließungen: Arbeiter Reim

und Emilie verwitwete Willnow
geb. Krieg.
und Martha Hubert.

Geboreun: Kreistierarzt Enders
S. Steinmetz Franke S. Arbeiter
Ewald S. Arbeiter Bornhake S.

dorffſtraße 5).

Arbeiter ger S. Handelsmann Lohſe S. ne lochaus
näher Senndorf S. Landbrief-

träger Jacob S. Geſchirrführer
Ködderitzſch T. Heizer Schumann
T. Arbeiter Henſchler T. ArbeiterGöhdner T. Diätar Schütte T.
Arbeiter Schmeißer T. Arbeiter
Müller T. Arbeiter Greve T.
Zimmermann Rudolph T.

Geſtorben: Schuhmachers Ton
dok T., 8 Mon. uſchneiderVihſe 19 Jahre. Holzbildhauer
Reuter, 67 J. Geſchirrführers

4 Mon. n
Klötzſch S. 6 Mon. Schuh
machers Rühlemann T nd
Jnvalid Eidner, 82 g.
machers Hermsdorf S., 2Zigarrenmachers Beau S.,2 a Pion.
Arbeiters Meiſel T., 16 T.

Swriald Verein Kretzchan
Am Montag den 15. Auguſt,

ſrüh 1 Uhr, verſtarb unſer
J werter Genoſſe

i u z ukrigarich Schmidt
J aus Greitzſchen.

Wir werden ſein Andenken
ſtets in Ehren halten.

Die Beerdigung findet am
Donnerstag nachmitt. 3/2 Uhr
ſtatt. J. A.: Der Vorſtaud.

t

43

Heute frith 54/2 Uhr verschied plötzlich der Modell-Tischlermeister

friedrich Holzhausen.
Wir verlieren an ihm einen braven und guten Meister, der stets in gewissen-

hafter und treusorgender Weise das Wohl aller sein er Vntergebenen im Auge hatte
und drücken hiermit unser tiefstes Beileid aus.

Für die Jnſexate vexantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. alen e n Srog jetzt i re

Das Pervene! der Hodellſischlere von

Sein Andenken werden wir in Ehren bewahren
Halle a. S., den 16. August 1910.

Werehin 8 Hübner, Akt. be

Samtl. i. Dale

lrbeiter Schwarz
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3. Vereins Angelegenheiten.

Sozialdemokr. Verein f. Ha
Donnerstag den 18. Auguſt abends S Ahr im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße:

w mMitglieder Versammlung-
1. Die Tages- Ordnung des Magdeburger Parteitages.
2. Bezirks Maifonds ſowie die Wahl zweier Mitglieder hierzu.

Tages-Ordnung:

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Mitglieder ſieht entgegen
Ohne Mitgliedshuoh kein Zutritt.

lle u. d. S aalkreis.

Referent: Redakteur P. Hennig Halle.

Ohne Mitgliedsbuoh kein Zutritt.

Der Vorstand

Negation ger Sozialdemokratſe.

Wir wiſſen bereits, worin dieſe Aktivität beſteht: Wahl
bündniſſe mit bürgerlichen Parteien ſchon beim erſten Wahl-
gang, Unterwerfung unter die ſchutzzöllneriſche Auswuche-
rungspolitik der herrſchenden Klaſſen und Unterſtützung der
Kolonialpolitik. Dr. Bloch läßt leider manches andere doch
noch im Unbewußten. Und ſo unerfahren ſind wir doch nicht,
um weitere Schlüſſe uns verſagen zu können. Dr. Bloch iſt
ein konſequenter Denker. Es kann ihm nicht entgehen, daß,
wer Kolonialpolitik ſagt, auch Flottenpolitik ſagt. Und
hat er nicht in ſeiner Zeitſchrift einſt von Rother und kürzlich
von Leuthner Propaganda für Flottenpolitik und ſogar gegen
eine Vereinbarung mit England treiben laſſen? Und was iſt's
mit dem Militarismus? Jſt Bloch mit Schippel nur in
der Wirtſchaftspolitik einig und nicht auch in militäriſchen
Fragen? Und will er wirklich eine „neue Koalition“, die ja
dauernd ſein ſoll die wechſelnden Majoritäten verabſcheut
Dr. Bloch an Militärforderungen ſcheitern laſſen? Wir
können das nicht glauben. Wir meinen vielmehr, daß Dr. Bloch
zu ſeiner Koalition das Vertrauen hat, daß ſie ihre Mit-
glieder erziehen wird. Haben die Sozialdemokraten
erſt in der Wirtſchaftspolitik und Kolonialpolitik ihre Grund-
ſätze preisgegeben, ſo folgt das übrige von ſelbſt. Wenn ſie
hernach im Parlamente ſind, wird ſich ſchon alles finden.

Wir haben den Artikel Dr. Blochs deshalb ſo ausführlich
wiedergegeben, weil er mit einer bisher noch nicht dageweſenen
Offenheit und Schärfe die Ziele des „Reformismus“ darlegt.
Dr. Bloch hält ſich nicht bei Kleinigkeiten auf, geht aufs Ganze.
Der Reformismus will die politiſche Macht, aber er hält das
Proletariat nicht für fähig, ſie aus eigener Kraft zu erobern.
Er will alſo das Proletariat dazu benutzen, um ſich den
bürgerlichen Parteien als Bundesgenoſſen wertvoll zu machen.
Die bürgerliche Geſellſchaft würde ſich aber ſelbſt aufgeben,
wenn ſie dem Proletariat, deſſen Klaſſenintereſſe ihren Unter-
gang fordert, politiſche Macht in die Hände legte. Soll aber
die Vertretung des Proletariats von den bürgerlichen Parteien
als Bundesgenoſſe und Teilhaber an der Staatsmacht akzep-
tiert werden, ſo muß das Proletariat vorher auf ſein
eigenes Jntereſſeverzichten, ſeiner eigenen Politik
abſchwören und die bürgerliche akzeptieren. Das ſieht Dr.
Bloch ein und ſpricht es aus: Die „revolutionären Wort-
geiſter“, die „Klaſſenkampfſäbelraßler“, die „Todfeinde der
bürgerlichen Geſellſchaft“ müſſen entfernt werden, das Prole-
tariat muß ſeine revolutionären Endziele aufgeben und ſeine
Vertreter ſich in „die gegebenen Faktoren des Parlaments“
Herr v. Bethmann würde von den gottgewollten Abhängig-
keiten ſprechen einfügen.

Es iſt die offene Negation der Sozialdemokra-
tie e, die hier als Ergebnis der Taktik ausgeſprochen wird,
die die badiſche Landtagsfraktion ſeit ihrer Budgetbewilligung
und Hofgängerei eingeſchlagen hat. Wir glauben nicht, daß
Dr. Bloch ſeinen Freunden mit ſeiner Offenheit einen großen
Dienſt erwieſen hat. Wir fürchten, daß z. B. das Berl. Tagebl.
ſich von dieſer Großblockpolitik ſehr enttäuſcht abwenden würde,
die alle wirtſchaftspolitiſchen Forderungen der Reaktion be-
dingungslos akzeptiert. Hat doch das Blatt, das ſonſt mit
ſolchem Eifer jede noch ſo unbedeutende Aeußerung der Soz.
Monatshefte gegen die ſozialdemokratiſche Politik auszuſchlach-
ten ſucht, dieſe Prinzipienerklärung des Reformismus völlig
ignoriert. Graut ihm vor ſo reaktionären Teilnehmern ſeines
Großblocks? Oder fühlt es ſich durch das erhabene Urteil Dr.
Blochs über die oberflächliche, rein journaliſtiſche deutſche Preſſe
mitbetroffen? Sei dem aber wie immer, wir denken, das
Schweigen ſpricht laut. Dr. Bloch ſteht dem Berliner Tage
blatt ſicher zu weit rechts. Die Jſolierung der Fortſchritts-
partei wird immer bedenklicher. Auch die Soz. Monatshefte
erachten ſie kaum mehr für bündnis- und regierungsfähig.

Wir glauben auch, daß unſere badiſchen Genoſſen es „nicht
wahr haben“ werden wollen, daß ihre Taktik logiſch zu den
Konſequenzen führt, die Dr. Bloch zieht. Aber von zwei
Dingen eines: Entweder iſt ihre Budgetabſtimmung und ihre
Hofgängerei nur der Anfang einer neuen Taktik und dies
iſt nicht nur die Meinung Blochs, ſondern ebenſo die Kolbs

oder ſie iſt völlig ſinnlos. Entweder kommen die badiſchen
Genoſſen wirklich den Großblockparteien entgegen, und das
heißt nichts anderes, als daß ſie auf die rückſichtsloſe Kampf
politik und Vertretung proletariſcher Jntereſſen verzichten,
oder ſie müſſen zur Taktik des Klaſſenkampfes zurückkehren.
Denn mit bloßen Huldigungen und Ergebenheitsbezeugungen,
wie ſie die Teilnahme an den höfiſchen Kundgebungen iſt,
geben ſich die Herrſchenden auf die Dauer nicht zufrieden. Die
machen realere Politik.

Die Formulierung der reformiſtiſchen Politik aber, die Dr.
Bloch als notwendige Fortſetzung jener Politik der badenſiſchen
Parlamentarier anſieht, kann das Gute haben, daß ſie vielen
die Augen öffnen wird, die da meinen, daß es ſich bei der Frage
der Budgetbewilligung um gleichgültige Demonſtrationen han-

7 r J s w 272 p J J Fe ch r. S. S d u 7delt. Nein, in dem einen hat Dr. Bloch ſchon recht: Die
badiſch- Abſtimmung hat darin ihre vornehmlichſte Bedeutung,
daß ſie dem Geſamtcharakter der Praxis der Fraktion ent-
ſpricht. Und dieſe Praxis bedeutete, konſequent fortgeführt,
das hat Dr. Bloch ſchlüſſig bewieſen, die Negation der Sozial-
demokratie.

Noch iſt es Zeit, noch iſt die Umkehr möglich. Aber ſie iſt
auch notwendig ſoll anders die Grundlage unſerer Partei
und die Einheitlichkeit ihrer Aktion gewahrt bleiben.

Das mögen ſich auch diejenigen vor Augen halten, die zwar
dieſe Politik der badiſchen Fraktion für bedenklich halten, aber
noch immer glauben, durch alle möglichen Kompromißvorſchläge
und Ausflüchte um eine entſchiedene Stellung herumzukommen.
Sie mögen ſich in dieſen Zeiten, die für die deutſche Sozial
demokratie wahrlich ernſt genug ſind, der Goetheworte er
innern:

„Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwan-
kend geſinnt iſt, der vermehrt das Uebel und treibt es weiter
und weiter;

Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt
ſich.“

Jetzt gelt es einmal feſt auf dem Sinn zu beharren, auf
dem Sinn unſeres Parteiprogramms, auf dem Sinn unſerer
alten Taktik des Klaſſenkampfes!

Gewerkſchaftliches.
Die politiſche Ausſchlachtung der Werftarbeiterbewegung

iſt ein Kunſtſtück, das ſich die Deutſche Tageszeitung
leiſtet. Sie fordert ziemlich unverblümt die geſamte Eiſen-
induſtrie auf, den Werften beizuſpringen und etwa 250 000
Arbeiter auszuſperren. Der Kampf auf den Werften ſoll nach
dem agrariſchen Blatt ein weiterer Beweis dafür ſein, daß von
einer Bündnisfähigkeit der Sozialdemokratie mit anderen Par
teien nicht die Rede ſein kann.

Es macht ſich gut, daß ausgerechnet die Deutſche Tages-
zeitung, das Organ des nimmerſatten Junkertums, eine ſolche
infame Hetze gegen die Werftarbeiter betreibt. Wenn die
Werftarbeiter höhere Löhne haben müſſen, ſo iſt das nicht in
letzter Linie dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Agrarier die
Lebensmittelpreiſe auf eine faſt unerſchwingliche Höhe
hinaufgeſchraubt haben. Hohnlächelnd ſteht das dreiſte Junker-
tum dabei und ſieht, wie die breiten Maſſen ſich abquälen und
darben müſſen, und ſobald dieſe Maſſen daran gehen, ihre Lage
etwas zu verbeſſern, dann hetzt das Organ des Junkertums
dazu, dieſe Maſſen brutal aufs Pflaſter zu werfen.

Vom Kampfe der Werftarbeiter
liegen keine Meldungen von Bedeutung vor. Aber eine hei-
te re Nachricht kommt von den Gelben aus Roſtock. Sie
lautet:

Der reichstreue Arbeiterverein in Roſtock beriet
ſeine Stellung zum Werftarbeiterausſtand. Es wurde be-
ſchloſſen, daß der Verein geſchloſſen auf ſeiten der
Direktion der Roſiocker Neptunwerft ſtehe und unter
keinen Umſtänden in einem ſolch frivolen Streike die
Arbeit niederlegen werde.

Es lebe der Profit der Werftaktionäre! Hurral
Die Wahlen der Vertrauensmänner

im Waldenburger Kohlenrevier haben mit einer
glänzenden Niederlage für die Reichstreuen und die mit ihnen
verbündeten Fachabteiler und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkver-
eine geendet. Jn allen Revieren, wo gewählt wurde, iſt ein
großartiger Sieg des Bergarbeiter- Verbandes zu
verzeichnen.

Auf den Schleſiſchen Kohlen- und Kokswerken, ſowie auf der
Wenzeslausgrube blieb den Reichstreuen kein einziges Mandat.
Hier wurden nur Verbändler gewählt. Auf dem Fürſtlich Pleß-
ſchen Bahnſchacht, dem Hauptſitz der Reichstreuen, wurden von
22 Sicherheitsmännern 11 Verbändler gewählt, obwohl die
Reichstreuen den Verbändlern hier überhaupt keinen Sicher-
heitsmann prophezeiten. Auf den Weißenſteiner Gruben war
die Niederlage eine noch größere. Von 15 Sicherheitsmännern
und vier Ausſchußmitgliedern erhielt der Bergarbeiterverband
18 Mandate ſofort, das letzte iſt in einer ausſichtsreichen Stich-
wahl zu verteidigen. Auf den Hermsdorfer Gruben wurden
15 Verbands mitglieder gewählt, vier ſtehen ebenfalls in aus-
ſichtsreicher Stichwahl. Hier waren 22 Mandate zu vergeben.

Dieſer Sieg wurde errungen in dem Gebiet, wo die reichs-
treuen Bergarbeiter vom Fürſten von Pleß ausgehalten wer-
den, wo ein Guſtav Ermert ſeit Jahren tätig iſt. Daß Gruben-
beamte und Polizei in ungeſetzlicher Weiſe die Wahl zugunſten
der Grubenbarone beeinfluſſen wollten, verſteht ſich von hier
von ſelbſt. Den Reichstreuen wird jetzt ſchon angſt und bange
vor den nächſten allgemeinen Knappſchaftswahlen.

Ans der Holzarbeiterbewegung.
Die Holzarbeiter in Altenburg haben, ohne daß es zu

einer Arbeitseinſtellung gekommen iſt, eine nicht unbeträcht-
liche Verbeſſerung ihrer Lohnverhältniſſe erzielt. Sie erhiel-
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ten bei einem Vertragsſchluß auf die Dauer von vier Jahren
eine Lohnzulage von 6 Pfg. auf die Stunde, davon 3 Pfg. ſo
fort, einen Mindeſtlohn von 45 Pfg. 10 bezw. 20 Pfg. Aufs-
ſchlag für Ueberſtunden und eine beſſere Bezahlung für Mon
tagearbeiten.

Jn der Stuhlfabrik von Rob. Oehlſchlägel u. Ko. in Preu-
ßiſch- Holland (Oſtpreußen) haben ſämtliche dort beſchäf-
tigten Stuhlbauer, Polierer, Drechſler und Tiſchler die Arbeit
niedergelegt. Die Firma weigerte ſich, auf die Forderungen
der Arbeiter: Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der
Stundenlöhne, reſp. Alkordpreiſe annehmbare Zugeſtändniſſe
zu machen. Es werden neue Arbeitskräfte geſucht, die beim
Eintritt in das Arbeitsverhältnis erklären müſſen, daß ſie
keiner Gewerkſchaftsorganiſation angehören. Zuzug nach Pr.-
Holland iſt ſtreng zu vermeiden.

Die Tiſchlergeſellen in Bünde (Weſtfalen) ſind in eine
Lohnbewegung eingetreten. Zuzug iſt fernzuhalten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Ein Streik der Mühlenarbeiter ſteht in den
Wurzener Mühlenwerken bevor. Auf die geſtellten Forde-
rungen machte die Direktion nur wenige Zugeſtändniſſe und
rceizte die Arbeiter durch brutale Herauskehrung des „Herrn-
im-Hauſe“Standpunktes, durch Entlaſſungen und Strafver
ſeung. Die Mühle iſt Lieferant vieler Konſumvereine. Zu
zug iſt ſtreng fernzuhalten.

Die Stockfabrük Rocholl, Kaſſeh- Betten
hauſen, hat wegen Auseinanderſetzung mit den Arbeitern,
welche endlich die Freigabe des bisher von ihnen teilweiſe ſelbſt
bezahlten Arbeitsmaterials verlangten, 80Polierern, Lackierern
und Poliererinnen gekündigt.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Schluß.)

Berichte aus den Orten.
Wittenberg. Das verfloſſene Berichtsjahr brachte uns eine

Reihe größerer Aufgaben, deren Löſung die ungeteilte Kraft
der Filialleitung beanſpruchte. Die ſeitherige Kaſſen-
führung hatte ſich als veraltet und unbrauchbar erwieſen,
da es noch nicht einmal möglich war, die Zahl der Mitglieder
genau feſtzuſtellen. Auch hatte ſich eine große Zahl von Reſten
angeſammelt. Die Filialleitung beſchloß, um dem Uebel wirk-
ſam zu ſteuern, die Kaſſe von Grund aus neu einzurichten, was
nach langer, mühevoller Arbeit endlich gelang. Durch Ueber-
nahme dieſes Syſtems auf den ganzen Kreis wurde hier end
lich etwas Durchgreifendes geſchaffen, das gute Früchte zeitigen
wird. Daneben galt es, die Volksblatt- Agitation
nicht zu verſäumen, die wir an acht Sonntagen vornahmen,
und zwar in von der bisherigen etwas abweichenden Form.
Wohl brachte ſie uns einen hübſchen Gewinn, aber die große
Bauarbeiter-Ausſperrung, welche auch unſern Ort ſchwer heim
ſuchte, machte ihn zum guten Teil wieder zunichte. Ein Ver-
ſuch, die Scharte gegen das Ende des Berichtsjahres auszu-
wetzen, ſcheiterte an der Trägheit der Genoſſen. Um das ſpäte
Erſcheinen des Volksblattes zu beheben, trafen wir mit dem
Verlag ein Abkommen, wonach es möglich iſt, das Volksblatt
noch am Erſcheinungstage einer großen Zahl von Abonnenten
zuzuſtellen, welche Einrichtung ſich bis jetzt gut bewährt hat.
Das Bezirksführerſyſtem propagierten wir mit be
ſonderer Schärfe, leider ohne nennenswerten Erfolg. Dieſes
theoretiſch gut ausgedachte Syſtem wird von unſeren Genoſſen
faſt nicht verſtanden; freilich ſehlen uns ſehr oft auch die rech-
ten Leute, ſo daß mancher Bezirk gar nicht beſetzt werden konnte.

Jn der Lokalkom miſſion wurden nicht minder wich-
tige Aufgaben gelöſt. Der Bierkrieg machte uns ſchwere Mühe,
wurde aber nach zirka fünfwöchiger Dauer gut beendet. Er
hätte bedeutend wirkſamer ſein müſſen, wenn nicht bei der be
treffenden Flugblattverbreitung die Genoſſen nahezu verſagt
hätten. Wir empfehlen bei der Gelegenheit die Reſolution der
Volksverſammlung vom 5. Oktober zur ſtrikten Beachtung:
„Die Verſammlung erklärt ihre Zuſtimmung zu den Verein-
barungen zwiſchen der Abwehrkommiſſion und den hieſigen
Brauereien, wonach der Preis des Lagerbieres pro Hektoliter
19,50 Mk., der Preis für Flaſchenbier pro Kaſten (30 Flaſchen)
2,70 Mk. bei freier Eislieferung beträgt, und hebt den Beſchluß
der Boykottverſammlung vom 5. September auf.

Die Konſumenten ſind gehalten, nach wie vor von den Wir-
ten für alle Getränke die alten Preiſe zu verlangen, wonach
0,4 Liter Lagerbier 15 Pf., Liter 10 Pf. koſten. Der Preis
für Flaſchenbier beträgt im Kleinverkauf pro Flaſche 11 Pf.“

Durch den Verkauf unſeres größten Partoéilokals, der Luther-
halle, ging uns dieſes verloren. Unſere Bemühungen, ein neues
zu bekommen, führten uns zweimal bis dicht ans Ziel. Erneute
Verhandlungen zeitigten den Plan eines Neubaues auf dem
Grundſtück des Genoſſen Freudenberg, welcher zu einem greif-
baren Reſultat gediehen iſt und uns hoffentlich den lang-
erſehnten Saal bringt. Behufs Ausbildung der Genoſſen
begannen wir am 12. November einen Rednerkurſus, der
zwar keinen durchſchlagenden Erfolg, wohl aber manche An-
regung gegeben hat. Mitgliederveſtand am Anfang 219, am
Schluß 323 (21 weibl.). Der Markenumſatz hat ſich gegen das
Vorjahr nahezu verdoppelt.

Genoſſen, wenn wir auch nicht Großes vollbracht haben, ſo
ſind wir doch überzeugt, unſere Pflicht getan zu haben, und
ſicher hätten wir weit mehr erreicht, wenn mehr Genoſſen



V

fanden
zum großen Teil mit belehrenden Vorträgen ausgefün:.

zwecks Erwerbung neuer Mitglieder

blatt-
auf die Orte Kemberg, Lubaſt und Rotta, in letzterem Orte iſt

Kleinwittenberg Pieſterit. Jm ber enen Vereinsjahre
wölf Monatsverſammlungen att; dieſelben wurden

einer öffentlichen Frauenverſammlung wurden weibliche
Mitglieder die Partei gewonnen, und hat ſich dieſe Zahl
bis zum Jahresſchluß auf 88 erhöht. Zu Anfang des r res
waren 181, am Schluß 158 Fitgieder vorhanden. Zieht man
in Vetracht, daß ſich in beiden Orten zirka 300 gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter befinden, ſo ergibt ſich daraus, daß es

r die Partei noch ein
reiches 1 zu beackern gibt. i den diesjährigen Gemeinde
ratswahlen wurde in Pieſteritz durch faſt einſtimmige Wieder
wahl unſeres Genoſſen das bisherige Mandat behauptet wäh-
rend in Kleinwittenberg ein Mandat neu erobert wurde, ſo
daß wir in Pieſteritz drei und in Kleinwittenberg einen Ge-
meindevertreter haben. Die Zahl der Volksblatt Abonnenten

ben Pieſteritz von 128 auf 140, in Kleinwittenberg von
auf 79.

Kemberg. Die Bewegung war im erſten halben Jahre faſt
eingeſchlafen, nicht einmal Vierteljahrsberichte konnte die
Kreisleitung erhalten. Der Kaſſierer lieferte einfach die er

3 Beiträge an die Kreiskaſſe ab, und damit war die Ar
eit für die Partei getan. Dieſem unhaltbarem Zuſtand wurde

am 4. Januar 1910 ein Ende gemacht, indem die e in
Kemberg von der Kreisleitung zu regerer Arbeit aufgefordert
wurden, welcher Anregung die Genoſſen auch willig Folge lei-
ſteten. Sehr zu ſtatten kam uns hierbei die Wahlrechts Be
wegung, welche das Jntereſſe der Arbeiter wachhielt. Ver-
ſammlungen fanden im zweiten Halbjahr vier öffentliche und
drei Vereinsverſammlungen ſtatt. Außerdem wurden zwei

ausagitationen zur Gewinnung neuer Mitglieder und Volks
onnenten vorgenommen. Die Mitglieder verteilen ſich

im letzten Quartal ein kleiner Rückgang zu verzeichnen. Diet er gewerkſchaftlich Organiſierten iſt von 37 auf 60 ge
iegen, dies iſt der Hauptſache nach auf das Konto des Berg-

arbeiter- Verbandes zu ſetzen. Volksblatt- Abonnenten ſind 33
vorhanden. Leider läßt der Verſammlungsbeſuch immer noch
zu wünſchen übrig, jedoch war die Beteiligung an der Mai-
feier zufriedenſtellend (es waren zirka 200 Perſonen anweſend).
Es wird für die W ekpa notwendig ſein, gerade auf den Bezirk
Kemberg ein aufmerkſames Auge zu haben, denn durch dasAnwachfen des Bergwitz-Gnieſter Braunkohlenwerkes ſcheint

L die Umwandlung dieſes Bezirks aus einem Land in einen
nduſtriebezirk zu vollziehen. Es ſteht alſo der Tätigkeit

unſerer Genoſſen ein weites Agitationsfeld offen, deshalb
friſch ans Werk, damit wir unſere Mitgliederzahl im neuen
Geſchäftsjahr mindeſtens verdoppeln. Auch die organiſierten
Frauen müſſen mehr für das Parteileben intereſſiert werden,
rn tlic muß das Kaſſieren der Beiträge pünktlicher er-
olgen.
Trebitz. Von Trebitz, dem Ueberbleibſel der früheren Ber-

liner Filiale läßt ſich nicht viel berichten. Die Zahl der organi-
ſierten Genoſſen wird mit 37 angegeben, gegenüber der ſtarken
Arbeiterbevölkerung dieſes Ortes (es wohnen hier zirka 90 bis
100 Maurer und Bauarbeiter) iſt die Zahl nicht zu hoch. Auch
hier muß über ungenügende Beitragszahlung geklagt werden.
Verſammlungen konnten nicht abgehalten werden, da ein Lokal
nicht zur Verfügung ſteht. Die Genoſſen arbeiten faſt alle die
Woche über außerhalb (in Berlin, Leipzig und Wittenberg),
und ſind nur Sonntags zu Hauſe, wo ſie dann beſchäftigt ſind,
ihr Hausweſen in Ordnung zu halten. Wie ſchwer es hält,auf die zwei Wirte im Dorfe einen Einfluß auszuüben, ergibt

ſich aus der Tatſache, daß es ſchon ſeit Jahren nicht einmal
dem Arbeiter-Radfahrerverein möglich iſt, zu einem Vergnügen
einen Saal zu bekommen.

Schweinitz iſt nach Trebitz gleichfalls als ein Reſt des Ber
liner Vereins zu betrachten, denn einige Genoſſen, welche auch
meiſt in Berlin arbeiten, haben immer treu zur Fahne gehal-
ten. Hier ſind die Verhältniſſe der Genoſſen in bezug auf ihre
wirtſchaftliche Lage die gleichen wie in Trebitz. Es iſt auchſchlechterdings von den GSenoſen, welche wöchentlich nur zirka

24 Stunden zu Hauſe ſind, die Entfaltung einer größeren Agi-
tation nicht zu verlangen. Die Kreisleitung war bemüht, hier
etwas Wandel zu ſchaffen, mußte jedoch einſehen, daß die Er-
folge die aufgewendeten Mühen nicht lohnten. Um nichts un
verſucht zu laſſen, wurde am 12. Juli eine Verſammlung in
Berlin einberufen, welche von Genoſſen aus e Orten der
Umgebung beſucht war und einen guten Erfolg verſpricht.
Jn letzter Zeit ſind auch einige Genoſſen zugereiſt, welche in
Schweinitz ſelbſt arbeiten; es waren am Jahresſchluß zehn
Mitglieder vorhanden. Gewerkſchaftlich Organiſierte ſind za.
25 am Orte. Verſammlungen reſp. Zuſammenkünfte haben in
Berlin ſechs und in Schweinitz eine ſtattgefunden, bei letzterer
war die Kreisleitung vertreten. Von einer projektierten Mai-
e mußte noch im letzten Augenblick Abſtand genommen
werden.

Schmiedeberg. Jnfolge Lokalmangels und auch wegen vor-
gekommener Streitigkeiten unter den Genoſſen iſt unſere Be
wegung ins Stocken geraten. Die ſtattgefundenen (eine öffent-
liche und ſechs Vereins-) Verſammlungen mußten in der Woh
nung des Bezirksleiters ſtattfinden, da auch für Vereins Ver
ſammlungen kein Lokal zu erhalten war. Die Zahl der Mit-
glieder, die ſich auf die Orte Schmiedeberg, Großwig, Pretzſch
und Patzſchwig verteilen, ging von 27 auf 14 zurück, da die-
jenigen, welche ſchon längere Zeit reſtierlken und auch auf Mah-
nung hin ſich nicht zur Beitragszahlung begquemen konnten,
ausgeſchloſſen wurden. Die Zahl der gewerkſchaftlich Organi-
ſierten iſt auch etwas zurückgegangen und beträgt zurzeit 85.

Zahna. Zu Anfang des Berichtsjahres waren 14 Mitglieder
vorhanden, die Zahl ging im zweiten Quartal auf 12 zurück,
um ſich im dritten auf 17 und im vierten auf 48 zu heben,
außerdem iſt eine Genoſſin organiſiert. Gewerkſchaſtlich
Organiſierte ſind etwa 50 am Orte vorhanden. Jm erſten und
zweiten Quartal wird über Mitglieder- Verſammlungen nicht
berichtet, erſt im dritten und vierten haben wieder regelmäßige
Monatsverſammlungen ſtattgefunden. Oeffentliche Verſamm-
lungen wurden vier veranſtaltet. Die Maifeier wies einen
guten Beſuch und Verlauf auf (es waren 280 Perſonen an-
weſend, von denen ein Teil eine Straßendemonſtration ver-
anſtaltete). Der finanzielle Ueberſchuß der Maifeier wurde
den ausgeſperrten Bauarbeitern überwieſen. Volksblatt-
Abonnenten waren am Jahresſchluß 40 vorhanden.

Herzberg. Wir haben ein trübes Jahr hinter uns. Der
Druck der Fabrikherren erzeugte gegen den Schluß des Vorjah-res eine ſolche Furcht vor Maßregelungen, daß von der ganzen,
in gutem Aufblühen geweſenen Filiale nichts übrig blieb. Erſt
eine im Februar vorgenommene Hausagitation brachte uns
wieder etwas vorwärts. Die Kalender- wie Flugblatt Ver-
breitung übernahmen vier Genoſſen von hier, ſo daß wir in
der Hinſicht unſere Pflicht tun konnten. Die uns bei der Ver-
breitung zuteil gewordene Aufnahme läßt uns der Zukunft
mit guten Hoffnungen entgegenſehen. Jn Schlieben wurden
unſeren Genoſſen einige Flugblätter konfisziert. Auf beim
Magiſtrat und Landrat erhobene Beſchwerde wurden ſie
wieder herausgegeben. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind 13
Buchdrucker, 16 Metallarbeiter und 7 Holzarbeiter. Eine ört-
liche Leitung haben nur die Buchdrucker, ſo daß auch das Ge-
werkſchaftsleben ein minimales iſt und ſich beim gänzlichen
Fehlen eines Lokals auch nur ſehr ſchwer entwickeln kann.

Die Kreisleitung.
H. Nitzſchke, Kreis Vorſitzender. Erhard Ziegler,

Kreis-Kaſſierer.
Zum Reichstags Wahlfonds.

Zipſendorf. Von der Exkratour des Arbeiter Turnvereins
9,40 Mk. Extratour beim Kränzchen des Sozialdemokratiſchen
Vereins 6,60 Mk.

Wildſchütz. Bei einer Geburtstagsfeier 1,76 Mk. geſammelt. Linke.
Droyßzig. Beim luſtigen Polterabend 2,25 Mk. geſammelt. Sch.

e hätten, anſtatt träge zuzuſehen oder müßig
d

Hane und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Auguſt 1910.

Der Magdeburger Parteitag
wird in einer morgen, Donnerstag, abends s Uhr, im Volks
park ſtattfindenden Mitgliederverſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins zur Debatte ſtehen. Das einleitende Referat
über die Tagesordnung des Parteiparlaments hat Redakteur
Genoſſe Paul Hennig übernommen. Die zur Beratung

ſtehenden Gegenſtände, namentlich die Budgetfrage, bieten für
jeden Parteigenoſſen das regſte Jntereſſe. Dann wird die
Frage des Bezirks-Maifeierfonds erörtert und zwei Mitglieder
in die Kommiſſion gewählt. Der letzte Punkt bildet Vereins-
angelegenheiten. Es darf als beſtimmt vorausgeſetzt werden,daß die Genoſſen und Genoſſinnen, im Hinblic auf die politiſch

ernſte Zeit, recht zahlreich zur Stelle ſein werden. Da es ſich
um eine Mitgliederverſammlung handelt, legitimiert das in
Ordnung befindliche Mitgliedsbuch zum Betreten des Saales.

Bildung iſt Wiſſen Wiſſen iſt Macht!
Jn dem als Broſchüre ſoeben erſchienenen Jahresbericht des

Sozialdemokratiſchen Vereins iſt als beſonderer Abſchnitt der
Tätigkeit des Bildungsinſtituts der Halleſchen Arbeiterſchaft
gedacht. Auszugsweiſe ſeien die wichtigſten Punkte hier wieder-
gegeben:

Der Bildungs- Ausſchuß blickte im Juli dieſes
Jahres auf ein dreijähriges Beſtehen zurück. Jm vergangenen
Jahre litten die Veranſtaltungen des B.-A. unter der Kriſe.
Es hätte eine bedeutend höhere Beſucherzahl in dem ſchönen
großen Volksparkſaale Unterkunft gefunden, zumal der Ein-
trittspreis bei allen Veranſtaltungen ein ſehr niedriger, im
Verhältnis zu dem Gebotenen, zu nennen iſt. Leider ſteht ein
großer Teil der Arbeiter noch auf dem Standpunkte, daß ein
Varietöébeſuch nützlicher und vorteilhafter ſein ſoll, als der reine
Kunſtgenuß, den zu bieten der B.-A. im vergangenen Jahr in
der glücklichen Lage war.

An wiſſenſchaftlichen Vorträgen veranſtaltete der B.A.
einen Lichtbildervortrag des Jnſtituts Kosmos, Leipzig: Früh-
lingstage in Sizilien und das alte und neue Meſſinag, der
Forſcher Willi Schwiegershauſen hielt einen Vortrag über
ſeine Reiſe auf dem Zweirad um die Welt und erläuterte ihn
durch 200 Rieſen-Lichtbilder. Der Kunſtpflege wurden vier
Abende gewidmet. Die bekannte Kapelle Schütz e aus Leipzig
wurde zu einem großen Streichkonzert (GBeethoven-
Abend) verpflichtet, und Herr Opernſänger Schroth vom Leip
ziger Stadttheater half den vorzüglich gelungenen Abend durch
einige anſprechend zum Vortrag gebrachte Lieder verſchönen.
Eine Schiller-Gedächtnisfeier arrangierte der B.-A. am
10. November. Genoſſe Rühle hielt die Gedächtnisrede, der
Arbeiterſängerchor brachte der Würde des Tages entſprechende
Lieder in einwandfreier Weiſe zu Gehör, Genoſſe Jlg ne r
rezitierte Schillerſche Dichtungen, Herr Hofopernſänger
Lyſander verſchönte die Feier durch Geſang und das
Schützeſche Soloſtreichquartett aus Leipzig brachte einige ge-
fühlvolle Muſikpiecen zum Vortrag. Zu einem vom künſt
leriſchen Standpunkt aus ſehr gelungenen Abend geſtaltete ſich
die am 18. Januar veranſtaltete Robert-Schumann-Feier. Auch
hier war es die Schützeſche Kapelle, welche in muſtergültiger
Weiſe alle Muſikſtücke zum Vortrag brachte. Als Mitwirkende
war Fräulein Emmi Gruber, Sopran vom Stadttheater in
Görlitz, erſchienen. Ein Moderner Kunſtabend bildete
den Abſchluß der Winterſaiſon. Beſonders hervorzuheben ſind
hier die Darbietungen des Soloſtreichquartetts vom Leipziger
Gewandhauſe und die geſanglichen Leiſtungen des Paul
Michaelſchen Soloquartetts aus Leipzig. Herr Otto Wieme?z;
Rezitator aus Berlin, brachte es zu großen Heiterkeitserfolgen.
Die Dramatiſche Abteilung, welche ſich nach einem Beſchluſſe
des Sozial demokratiſchen Vereins unter die Leitung des B.A.
geſtellt hatte, führte zwei Theatervorſtellungen auf: M.
Dreyers Probekandidat und E. Roſenows Kater Lampe. So
dankenswert die Aufopferung der Mitglieder der Dramatiſchen
Abteilung iſt, ſo iſt es doch nicht das, was wir erſtreben, näm
lich die Werke unſerer Meiſter in künſtleriſch vollendeter Weiſe
dem Volke vor Augen zu führen und genießen zu laſſen. Außer
den angeführten Darbietungen fanden für die Kinder zwei
Lichtbildervorträge ſtatt.

Für die Feſtigung der Jdeen des Sozialismus wurde
durch einen acht Abende umfaſſenden Vortragszyklus des Ge
noſſen Rühle geſorgt. Die Beteiligung war eine gute bis
zum letzten Vortrag. Die Hörer waren von den Gewerkſchaften
entſprechend ihrer Zahl delegiert und der Sozialdemokratiſche
Verein entſandte 25 Mitglieder. Das Eintrittsgeld in Höhe
von 1,25 Mark wurde von den beteiligten Organiſationen ge-
tragen.

Das Bibliotheksweſen nimmt im vergangenen Be
richtsjahre einen beſonderen Platz ein. Jſt es doch gelungen,
nachdem 1907 und dann Anfang des Jahres 1909 Verhand-
lungen mit den Gewerkſchaften zwecks Gründung einer Zentral-
bibliothek geſcheitert waren, endlich den größten Teil der Or-
ganiſationen und deren Bücherbeſtände zu vereinigen. Damit
iſt der Grund zur Zentralbibliothek gelegt worden.

Nachſtehende Organiſationen ſind an die Zentralbibliothek
noch nicht angeſchloſſen: Bauarbeiter, Buchdrucker, Berg-
arbeiter, Gemeindearbeiter, Holzarbeiter, Maler, Sattler,
Schneider, Tabakarbeiter und Töpfer mit insgeſamt 2490 Mit-
gliedern. Hoffentlich werden auch dieſe Gewerkſchaften ſich bald
zum Beſſeren bekehren. Mit der erfolgten Zentraliſierung der
Bibliotheken iſt eine weitere Etappe auf dem Wege zur Er-
kenntnis der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge ſowie zu einer
ſoliden Bildung der Arbeiterſchaft erreicht.

Um die vorhandenen Schätze nach beſten Kräften auszu
nutzen, war die Schaffung eines Katalogs unumgänglich not-
wendig. Damit auch die von der Stadt Halle weitergelegenen
Orte des Saalkreiſes einen Nutzen von der Neuſchaffung der
Zentralbibliothek haben, iſt für Ammendorf und die Elſter-
dörfer eine Bibliothek mit etwas über 150 Bänden ſtändig in
Benutzung gegeben worden. Sechs Wanderbibliotheken mit je
zirka 30 Bänden werden an kleinere Orte auf beſtimmte Zeit
verliehen und nach und nach entſprechend ausgewechſelt. Für
die Schenkungen von Büchern ſeitens einzelner Genoſſen ſei an
dieſer Stelle nochmals gedankt.

Die Einnahmen des B.-A. betrugen 2817,05 Mk., die Ausgaben
2580,14 Mk., der Kaſſenbeſtand 236,91 Mk. Die Bibliothek
hatte eine Einnahme von 957,28 Mk. und eine Ausgabe von
879 Mk., demnach einen Kaſſenbeſtand von 78,28 Mk.

Das vergangene Jahr bedeutet einen Schritt vorwärts auf
dem Gebiete des Bildungsweſens. Möge jeder Genoſſe beſtrebt
ſein, den Anregungen und den Veranſtaltungen des B.-A. Folge
zu leiſten eingedenk des Wortes:

Bildung iſt Wiſſen Wiſſeniſt Macht.
Dreiſte Schwindeleien.

Das Chemnitzer Tageblatt veröffentlichte vor kurzem dreiſte
Schwindeleien über das Konſumvereinsweſen. Jn einem
Artikel: Die Organiſation des Verbrauchs, wird da zunächſt
auf die Tatſache verwieſen, daß der Jnternationale Sozialiſten

n werde. Dannin Kopenhagen r Genoſſenſchaftsfrage be
„Die Genoſſenſchaften, die für die Sozialdemokratie in Be

tracht kommen, ſind die Arbeiterkonſumvereine, die in den
lezzten Jahren einen beiſpielloſen Aufſchwung genommen haben,
nachdem Parteitag und Gewerkſchaftskongreß es den „klaſſen
bewußten“ Arbeitern ausdrücklich zur Pflicht gemacht hatten,
die Organiſationen des Verbrauchs zu fördern. Die Zu-
wendung wirtſchaftlicher Vorteile an die Genoſſenſchafter ſteht
bei den Konſumvereinen erſt in letzter Linie und ſoll nur als
Köder dienen. Jm Vordergrunde der Konſumvereinsbewegung
ſteht das Beſtreben, den kapitaliſtiſchen Kleinhandel ſoviel wie
möglich zurückzudrängen und allmählich auch den großen
Zwiſchenhandel zu beherrſchen und durch Eigenproduktion auch
dem Produktivgewerbe Nachteil zu bereiten. Die Führer dieſer
Genoſſenſchaftsbewegung erblicken ſogar in dieſer wirtſchaft
lichen Aſſoziation“ das Mittel zur Aushöhlung des Kapitalis-
mus und ſchreiben der genoſſenſchaftlichen Bewegung nicht
minder wichtige Aufgaben zu als der Gewerkſchafts- und der
politiſchen proletariſchen Bewegung. Jnsbeſondere verſprechen
ſie ſich davon eine ſehr bedeutende Stärkung der prole-
tariſchen Parteifinanzenz; denn ſie arbeiten darauf hin,
daß die Rückvergütung (Dividende), die zurzeit noch den
Konſumvereinsgenoſſen gewährt wird, in Zukunft den ſozial
demokratiſchen Kaſſen zufließen ſoll.

Man wird alſo die Arbeiterkonſumvereinsbewegung nicht
einfach von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten aus betrachten
dürfen, ſondern gut tun, ihre Bedeutung auch nach den poli
tiſchen Zielen zu bemeſſen, die von der Sozialdemokratie nun
wohl mit der bekannten Zähigkeit werden verfolgt werden

Den Konſumvereinsmitgliedern ſind im letzten Jahre von
dem Geſamtreingewinn in der Geſtalt einer Rückvergütung
auf den Einkauf rund 1726 Millionen Mark wieder zuge-
floſſen, das macht durchſchnittlich für jedes Mitglied 15 Mk.
Für die Hausfrauen iſt dieſe „Zubuße“ jedenfalls nicht un
erfreulich; aber auch die ſelbſtändigen Detailliſten haben ſeit
geraumer Zeit das Prämien- und Markenſyſtem eingeführt
und wenden ihren Kunden einen Teil ihres Reingewinns als
„Rückvergütung“ zu. So groß alſo iſt der wirtſchaftliche Vor
teil für die Konſumvereinsmitglieder keinesfalls, daß er die
erhebliche Schädigung des Kleingewerbes rechtfertigen könnte.
Aber, wie ſchon erwähnt, der Vorteil dieſer Genoſſenſchaften
iſt ja in erſter Linie ein politiſcher. Und wenn erſt die Zahlung
der Rückvergütung aufhört und die Summe des Reingewinns
alljährlich den ſozialdemokratiſchen Kaſſen einverleibt wird,
dann werden die proletariſchen Hausfrauen auch damit ſich zu
frieden geben müſſen; denn die Parteifuchtel ſchwebt über den
„Genoſſen“, und damit iſt nicht zu ſpaßen.

Eine Großeinkaufsgenoſſenſchaft übernimmt für die Kon
ſumvereine die Aufgaben des Zwiſchenhandels. Von ihr aus
ſind auch bereits einige ſehr bedeutende Betriebe zur Eigen-
herſtellung von Maſſenverbrauchsartikeln errichtet worden.
Man kann ſagen, daß die Arbeiterkonſumvereine ſchon heute
mindeſtens 4000 Kleingewerbetreibende verdrängt haben. Das
iſt zweifellos eine Kalamität, die um ſo ſchlimmer iſt, als dar
aus eine neue erhebliche Stärkung der Sozialdemokratie er-
wächſt. Es wird jedenfalls nötig ſein, auf Mittel und Wege
zu ſinnen, wodurch dieſer Kalamität entgegengetreten werden
kann.“

Die Dreiſtigkeit, mit der hier alles mögliche über die Kon
ſumvereine zuſammengelogen wird, übertrifft denn doch alles,
was in letzter Zeit auf dieſem Gebiete über die Konſumvereine
geredet worden iſt. Sie wird nur übertroffen durch die Un
verfrorenheit, mit der der Lügenpeter, der den Artikel verfaßt
hat, auf die Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen bei
ſeinen Leſern ſpekuliert. Wer nur einen kleinen Schimmer
vom Genoſſenſchaftsgeſetz beſitzt, weiß, daß jede Genoſſenſchaft,

j die Gelder zu politiſchen Zwecken zur Verfügung ſtellen würde,
ſofort der Schließung anheimfallen müßte

Touriſtenverein Die Naturfreunde. Am Sonntag, den
21. Auguſt, findet ein Ausflug nach Harz-Rübeland ſtatt. Gäſte
ſind zu e Tonr freundlichſt eingeladen. Abfahrt 6 Uhr vom
Hauptbahnhof. Da dieſer Zug ein Sonderzug iſt, wird um
pünktliches Erſcheinen gebeten. Fahrpreis 5 Mk.

Volkspark- Konzert der Engelmannſchen Kapelle. Das
geſtrige Konzert im Volkspark, ausgeführt von der beliebten
Kapelle Engelmann, wurde im Garten bei ſehr günſtigem
Wetter abgehalten. Das Programm wies durchweg ausge-
zeichnete Piecen auf. Nur einige Stücke ſeien beſonders hervor-
gehoben z. B. die Ouverture aus Stradella, Zar und Zimmer-
mann, Norma, das von Herrn Leißner vorgetragene Xylophon-
ſolo Am Spinnrad, ſowie das Hochzeitsſtändchen und der
reizende Walzer Gold und Silber klangen ſo lieblich in die
weite ſtille Nacht hinaus. Es ſollte jeder Arbeiter, der es nur
einigermaßen kann, ſich den Genuß eines ſolch ſchönen Abend-
konzerts nicht entgehen laſſen. Die kurze Dauer desſelben iſt
für jeden, der tagsüber ſich in Werkſtatt oder Fabrik ſchwer ab-
plagen muß, eine wohltuende Erholung. Trotzdem der Beſuch
a guter genannt werden konnte, hätte er ein noch beſſerer ſein
önnen.

Walhalla- Theater. Außer den Ringkämpfen hat die Direktion
des Walhalla Theaters ein recht anſprechendes Programm zu
ſammengeſtellt. Die Geſang- und Tanz-Soubrette Lilly Lülſe
entwickelt Grazie, ihre Tanzbewegungen ſind anmutig. Die vier
Kentucks, amerifaniſches Grotesk Quartett, verfügen über
ſchöne Stimmen und erheitern das Publikum durch ihre grotesken
Tanzbewegungen und Sprünge. Der Humoriſt Franz Tielſcher
gibt gute Couplets. Seine Vortragsweiſe iſt gut und hat auch
Sinn, was man leider nicht immer von den Vorträgen der
Humoriſten ſagen kann. Eine ausgezeichnete Zugkraft üben The
3 Aeroplane Ladys aus. Schöne Ausſtattung, ſchöne Koſtüme
und ſchöne Menſchen. Die drei Damen haben glockenhelle Stimmen
uud arbeiten, nachdem ſie ihr AeroplanLied geſungen, an dem
ſchwebenden Aeroplan mit r Sicherheit. Jhre Zahnathletik
iſt bewundernswert. Pig di Poloma in ihrem wundervollen
Sketch: „Eine Liebesnacht“ bildete den Glanzpunkt des Pro
gramms. Mitten im Walde, am blauen See, lauert der liebes-
durſtige J Da kommt ihm die ſchöne Elfe gerade zurecht, um
ſeine Liebesſchmeicheleien anzubringen. Sie ſingt ihm reizende
Melodien, ſcherzt und läßt ſich mit ihm auf einem bemooſten
Felſen nieder, um ſich bewundern zu laſſen. Die Szenerie iſt ſobezaubernd wie die entzückende Etfe mit ihrer ſchönen Stimme.

Der erſte Teil lohnt einen Beſuch.
Dann kommen die ſogenannten ſtreng ſportlichen Veranſtaltungen,

die Ringkämpfe. Wenn wir uns für einen ſchönen, edlen Sport
erwärmen, ſo wirken dieſe Ringkämpfe doch teilweiſe direkt un
eſthetiſch. Der Koſak Mamutow z. B. hatte ſeine Pfuirufe genau
ſo verdient wie der Mähre Laupg, welche ihren Gegnern in der
roheſten Weiſe beizukommen verſuchten. Ein gutes Zeichen für
den Geſchmack des Halleſchen Publikums iſt es gerade nicht, wenn
ſich die Plätze erſt kurz vor Beginn der Ringkämpfe füllen. Das
Allerverwerflichſte iſt, daß ſogar Kinder wir ſ ſtergar Kinder ahen geſternſolche im Alter von neun, höchſtens zehn Jahren ſich dieſe
Ringkämpfe in Begleitung ihrer Eltern anſehen HierR t Begleitung ihrer inſehen. Hier ſollte dochſeitens der Direktion ein Riegel vorgeſchoben und Kinder, außer
extra zu veranſtaltenden Kinder Vorſtellungen, ohne Ringkämpfe
natrg d e Varietee eingelaſſen werden.

Nur Drei Prozentchen. Der Aufſichtsrat der Halle-Hett-ſtedter Eiſenbahn Keſellſchaft legt den Geſchäftsbericht und

Rechnungsabſehluß für das Geſchäftsjahr 1909-10 vor. Der
Aufſichtsrat beſchloß, der ordentlichen Generalverſammlung
vorzuſchlagen, für das Berichtsjahr auf das geſamte Aktien-
Bwi r wie im Vorjahre, zu verteilener Detriebsuberſchuß betrug 889 567,36 Mk. ge 868 833,55Mark im Vorijahre. 2 Segen G



C

v

S

kann bekann i 29 t 38za nicht berü tigt en. u wie t
r deutlich in einer Strafkammerverhandlun en denc Petten 7 Döring, der wegen Aatele
betrugs und Rückfalldiebſtahls vor Gericht ſtand. a ehr
oft und ſehr erheblich iſt D. vorbeſtraft und kann infolgedeſſen
nicht wieder auf einen geordneten Lebensweg kommen. Er
meinte, daß er durch ſeine Vorſtrafen derart degeneriert ſei,
daß er nirgends als Porträtmaler oder Photograph wieder
Unterkommen finde, obwohl er in dieſen Fächern außerordent
lich ung eähig ſei, was nachgewieſen werden könne. Auf
die es Gerichtsvorſitzenden, ob er denn nicht einfache

andarbeit machen könne, wo es eher möglich ſei, wieder auf
einwandfreie Weiſe eine Exiſtenz zu finden, erklärte der Maler,
daß ſeine Nerven viel z ehr gelitten hätten, als daß er eine
ſchwere Handarbeit leiſten könne. Jn Wirklichkeit wird D.
aber natürlich zu gewöhnlicher Handarbeit keinerlei Luſt und
Ausdauer haben. Sr iſt zweifellos eine Art verkommenes
Genie, und ſo wird er wohl Zeit ſeines Lebens „Verbrecher“
bleiben, ſtatt wieder mal ſeine künſtleriſchen Fähigkeiten nütz
b anwenden zu können. Dieſes Mal handelte es ſich darum,
daß D. in einem Falle ſich 20 Mk. erſchwindelt, in einem
zweiten einen Verſuch gemacht und ferner ein Paar Stiefel
geſtohlen hat. Er hat ſich hier in h nach Verbüßung ſeiner
letzten s angeblicher Poſtaſſiſtent eingemietet, dabei
echt hochſtapleriſche Angaben gemacht und auf dieſe Weiſe die
20 Mk. erlangt. Das Gericht nahm mit Rückſicht auf den
Gemütszuſtand und die eigenartige Lebenslage des Angeklag
ten noch mildernde Umſtände an, erkennt aber bei den erheb-
lichen und ſchweren Vorſtrafen D.s dennoch auf ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis und drei Jahre Ehrenrechtsverluſt.

Milchverſorgung und Kinderſterblichkeit. Der Frankfurter
Zeitu chreibt der Philantrop Nathan Straus aus Neuhork
über die Frage der Beſchaffung geſunder Milch: J
iſt die Behauptung, daß die hohe Kinderſterblichkeit in Deutſch
land direkt auf die ſchlechte Milchverſorgung zurückzuführen

Jn den Vereinigten Staaten, wo immer ich auch die
aſteuriſation grs c rt habe, iſt die Serblichkeit gefallen wie

mit einem Zauberſchlag. Und in Sandhauſen bei Heidelberg
kann ich faſt das gleiche Reſultat verzeichnen. Der mir ſoeben

egangene Monatsbericht von Sandhauſen für Juli beſagt,Zaß während dieſes Monats kein einziges Kind unter zwei
Jahren geſtorben iſt. Die Durchſchnittsmortalität vor Ein
führung der paſteuriſierten Milch war 5 bis 6 im Monat. Es
iſt dies ein ſchlagender Beweis, da alle Kinder im Dorfe bis
zu zwei Jahren die Milch gebrauchen; das zeigt, was zu leiſten
iſt, wie viele Menſchenleben gerettet werden können. Sand-
hauſen, zum Bezirk Heidelberg gehörig, iſt ein armes Dorf.
Es zeichnet ſich in keiner Weiſe von anderen Dörfern dieſer
Art aus. Es iſt nicht ſauberer als ſie, zeigt dieſelbe Nach
läſſigkeit in der Milchbehandlung und dieſelbe Vernachläſſigung
in der Pflege der Kinder, da die Frauen meiſtens in Fabriken
arbeiten uſw. Die einzige Bedingung, die ich geſtellt, war, daß
alle Kühe mit Tuberkulin unterſucht werden müſſen, ehe deren
Milch gebraucht werden kann. Jch wollte nur beiſpielshalber
das Experiment machen, und der Rapport, „kein Sterbefall im
ganzen Monat“ rechtfertigt, wenn ich behaupte, daß allent-
halben gleiche Reſultate mit wenig Unkoſten und kleiner Mühe
erzielt werden können. Jn Karlsruhe, wo ich dem Badiſchen
Frauenverein ein Laboratorium. für Milch-Paſteuriſation er
richtete, iſt die Sterblichkeit der Kinder nur noch halb ſo groß
wie vor Einführung der paſteuriſierten Milch.

Vorſicht, indelinſerate! Von Meta Giert in Weimar
wird in der eigerpreſſe Haarſalbe angepriefen unddabei von ſberraſgenben Erfolgen bei Haarausfall uſw. ge
ſprochen. Es iſt aber völlig ausgeſchloſſen, daß die Salbe nach
ihrer bekannten Zuſammenſetzung irgendwelchen Einfluß auf
den Haarwuchs oder Haarausfall haben kann. Der Haarausfall
iſt eine Erſcheinung, wie man e beiſpielsweiſe bei gewiſſen
durch Pilze hervorgerufenen Erkrankungen der Kopfhaut oder
nach Jnfektionskrankheiten beobachtet. Bei dieſen Erkrankungen
kann aber die Salbe weder vor dem Haarausfall ſchützen, noch,
wenn dieſer ſchon erst iſt, den Haarwuchs fördern. Der
Salbe wird eine über ihren wahren Wert hinausgehende
Pirgens beigelegt, das Publikum mag alſo nicht darauf hinein
allen.

Ammendorf, 16. Auguſt. Ein Geſtändnis h h
nunmehr die beiden in der Mordangelegenheit verhafteten Arbeiter
Opitz und Behrens. Am Montag nachmittag wurde ein neuer
Lokaltermin abgehalten, worauf ſich 8 Opitz zu einem Ge-
ſtändnis beguemte. Er will in Gemeinſchaft mit Behrens zunächſt
dem Bojko den Leibriemen abgenommen haben, den ſie dem Polen
um den Hals ſchlangen und ſo lange gen. bis man glaubte, daß
der Tod eingetreten war. Opitz hätte dann den Ermordeten auf
den Rücken genommen und zu der Stelle getragen, wo die Leiche

wurde. Hierauf habe Opitz den Behrens beauftragt,
cke und Spaten zu holen. Die beiden Täter hätten ſich dann

ger et Opitz wäre n weil er vermutet habe,
noch am LeBojko en ſei. Nun habe er dem Ermordeten die

Verſtümmelung beigebracht und die Kehle durchſchnitten. Behrens
hat bereits nden, daß er im Auftrage des Opitz die Leichedes Ermordeten verſcharren wollte. Die Hacke und der Spaten,
die er herbeiſchaffte, hat man bereits gefunden.

Radewell, 16. Auguſt. Gemeindevertreterſitzung. Zuerſt
wurde Direktor Kahnt als Gemeindevertreter eingeführt, auch als
Wahlmann zum Kreisausſchuß wurde er gewählt. Beim zweiten
Punkt wurde über die jetzt in Radewell nicht zur Ruhe kommende
r in ganz kurzer Zeit zum drittenmal verhandelt. Nach
dem in der letzten Sitzung dem Vertrage der Ueberland Zentrale
unter der Bedingung zugeſtimmt worden war, daß er von einer
Kommiſſion nochmals geprüft werden ſollte, hatte letztere Bericht
z erſtatten. Wie recht unſere Genoſſen hatten, daß ſie gegen dieWer ſtimmten, wurde im Verlaufe der Vericht
erſtattung g bewieſen. Es waren bei dieſer Sitzung Ver
treter der A. E. G. und auch der Ueberland Zentrale anweſend.
Dieſe wurden gebeten, bei den ſtrittigen W Aufklärung
z eben. Die Vertreter beider Geſellſchaften machten von dieſem

echt auch ausgiebigen Gebrauch. Der lachende Dritte war hier-
bei die Gemeindevertretung denn wenn zwei ſich ſtreiten, ſagt
man die Wahrheit. Das Reſultat dieſer Ausſprache war, daß die
Gemeindevertretung ſelbſt einen gtrag ausarbeitet, welcher den
beiden Geſellſchaften zugeſtellt wird. on der Antwort, welche
die Gemeinde bekommt, wird es abhängen, wem der Zuſchlag
erteilt wird. Einer in Not geratenen Frau wurden 5 Mark pro
Woche bewilligt. Der Frau Pfeifer wurde die Unterſtützung von

pro Woche entzogen, jedoch die freie Wohnung wurde ihr
elaſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Auguſt.
Einen vriginellen Verteidigungsgrund brachte der Arbeiter

H. zu ſeiner Entſchuldigung vor. Die Anklage legte ihm zur
Laſt, bei zwei Diebſtahlsfällen ſich auch eines ſchweren Dieb-
ſtahls ſchuldig gemacht zu haben, indem er in dem einen Falle
eine Bretterplanke überſtiegen und eine Baubude gewaltſam
geöffnet hat. H. hatte dabei eine Hacke, eine Bluſe und eine
Schippe geſtohlen. Die Tat ſelbſt gab er nun zu, bemerkte
aber, es ſei erſt gar nicht ſeine Abſicht geweſen, zu ſtehken,
ſondern er habe ſeine Notdurft verrichten wollen und da es
am Tage (Sonntag) geweſen ſei, wäre er über die Planke ge-

iegen, in der Annahme, daß dort in der Nähe wohl ein Abort
ich befinden müſſe. Auch das gewaltſame Aufreißen der Bau

budentüre ſei geſchehen, in der Erwartung, dort Gelegenheitzur Verrichtung ſeines Bedürfniſſes zu finden. Nun erſt ſei er
auf den Gedanken gekommen, die erwähnten Gegenſtände mit-
zunehmen. Den Geſchädigten hat er die Sachen wieder zurück
gegeben. Außerdem macht er zu ſeiner Entſchuldigung geltend,
daß er an jenem Sonntage ſtark angetrunken geweſen ſei. Der

erſt gar nicht len, ſondern nur
Staatsa t hielt die Behauptung Aggogten er

eine Notdurft verrichten
wollen, für eine faule Ausrede, um nicht wegen ſchweren Dieb-
tahls beſtraft zu werden. Jndes ſtellte ſich das u auf
n Standpunkt, daß die Behauptung H.'s auch nicht völl r

wahrſcheinlich wäre. Deshalb nahm man nur leichten Dieb-
ſtahl an und erkannte auf zwei Wochen Gefängnis.

Freiſprechung erzielte der Zigarrenhändler Paul H., der
wegen Wucher unter Anklage ſtand. Die Sache hat e ein
mal das Landgericht i iſt dann vor dem Rei zeigt
geweſen, das den Fall zur Nachprüfung an das Landgericht
zurüverwieſen hat. Bei der vorigen Verhandlung iſt H. nur in
einem Falle des Wuchers für ſchuldig befunden und zu drei
Tagen Gefängnis und 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Es hat ſich dabei darum gehandelt, daß er einem jungen Kauf-
mann 30 Mk. geliehen hat, und ſich dafür einen Schuldſchein
über 40 Mk. hat ausſtellen laſſen. Der Staatsanwalt be-
antragte Beſtrafung. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung,
da aus der Zeugenausſage des betreffenden jungen Kaufmanns
hervorging, daß dieſer nicht in Notlage geweſen, ſondern
nur im Leichtſinn das Darlehn vom Angeklagten gefordert.
Ob dieſer aber von dieſem Leichtſinn Kenntnis gehabt, ſei nicht
genügend feſtſtehend. Es fehle ſomit an dem Haupterfordernis
zur Verurteilung.

Unmotivierter Diebſtahl führte das ſchon mehrfach vorbe-
ſtrafte Dienſtmädchen D. wieder vor den Strafrichter. Es
handelt ſich diesmal um eine Frauenhoſe. Unter Tränen gab
das Mädchen den Diebſtahl zu, mit der Entſchuldigung, es
habe wenig Sachen gehabt, aber in Not ſei es nicht geweſen.
Man hatte den Eindruck, als ob das Mädchen ſtehle ohne
Grund. Bei vornehmen Leuten nennt man das Kleptomanie.
Das Urteil lautete auf vier Monate Gefängnis.

Aus den Hachbarkreiſen.
Humor bei ernſten Dingen.

Die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung hat, wie wir be
richtet en, einen Erlaß veröffentlicht, der den Eiſenbahn-
angeſtellten das Halten und Verbreiten der a Die Eiſen
bahn unterſagt. Zu dieſem Verbot ſchreibt jetzt das auf den
Jndg ger Organ in recht humorvoll-ſatiriſcher Weiſe u. a.:

eben dem Weckruf erſcheint ſeit einiger Zeit Die Eiſen
bahn, die nicht zu verwechſeln iſt mit jenem von dem chriſt
lichen Zeitſchriftenverlag herausgegebenen und von den
Eiſenbahnverwaltungen protegierten illuſtrierten Wochen-
blättchen mit demſelben Titel. Beide Blätter unterſcheiden
ſich r äußerlich als inhaltlich derart, daß eine Ver-
wechſlung vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Trotzdem glaubt die
Verwaltung der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen, daß eine
Jrreführung der Leſer beabſichtigt ſei. Die Staatsbahnver-
waltung muß ihre Arbeiter wirklich für ſehr dumm halten.

Gegen die gefürchtete „Jrreführung“' weiß nun die
ſächſiſche Staatsbahnverwaltung nichts Beſſeres zu tun, als
das „Halten und die Verbreitung“ der gefährlichen Druck-
ſchrift Die Eiſenbahn ſtrengſtens zu verbieten.

Der Verlag unſerer Eiſenbahn wünſcht aber weder das
eine noch das andere von den Beamten und Arbeitern im
Eiſenbahndienſte und deshalb iſt dieſes Verbot ebenſo
deplaziert, wie überflüſſig. Zu „halten“ iſt unſere Eiſen-
bahn nicht, denn ſie iſt weder zu abonnieren noch ſonſtwie
käuflich zu erwerben, ſondern wird den Jntereſſenten gratis
zugeſtellt, und für die Verbreitung iſt in ausreichender Weiſe
Sorge getragen, ſo daß kein Eiſenbahner ſich dieſer Mühe zu
unterziehen braucht. orauf es uns ankommt, iſt, daß die
Eiſenbahner unſere Schriften leſen und es freut uns außer-
ordentlich, hier konſtatieren zu können, daß die Generaldirek-
tion der h ä Staatseiſenbahnen ihren Beamten und
r nicht verboten hat, Die Eiſenbahn zu

eſen
Wir richten daher an die Arbeiter und Beamten der

ſächſiſchen Staatseiſenbahnen die dringende Bitte, die von
uns herausgegebene Druckſchrift Die Eiſenbahn nicht zu
u und nicht zu verbreiten, ſie aber deſto eifriger zu
eſſen.ir bitten, die „Bekanntmachung“ der General-Direktion

genau zu ſtudieren. Niemand wird ein Verbot des Leſens
der Eiſenbahn darin finden. Es iſt auch nicht verboten, Die
Eiſenbahn von den Verteilern entgegenzunehmen. Nur das
„Halten und Verbreiten“ iſt verboten. Gegen dieſes Verbot
t kein ſächſiſcher Eiſenbahner, wenn er wie folgt ver
ährt:

Er nimmt Die Eiſenbahn von dem Verteiler entgegen.
Er hält ſie nicht in der Hand, ſondern ſteckt ſie ſofort in

die Taſche.
Zu Hauſe legt er ſie auf den Tiſch und lieſt ſie (dabei

braucht er ſie auch nicht zu halten).
Hat er die Eiſenbahn durchgeleſen, dann wirft er ſie weg,

e ſo, daß ſie ein anderer findet. Das iſt keine Ver-
reitung.

Zeitz, 17. Auguſt. Genoſſe Ad. Thiele- Halle ſchreibt uns
„Aus dem geſtrigen Berichte über den Zeitz-Weißenfelſer Kreistag

hervor, daß ich zwar gegen die Budget- Reſolution geſprochen,
och nicht gegen ſie geſtimmt habe. Das könnte auffallen, iſt aber

daraus zu erklären, daß mir ein Stimmrecht nicht zuſtand, ſonſt
würde ich mit gegen die Reſolution geſtimmt haben, wie ich auch
nachdrücklich erklärt hatte, daß ich keinesfalls die Pflicht über-
nehme, als Delegierter zum Magdeburger Parteitag für den Aus-
ſchluß der Badenſer einzutreten oder ſie als außerhalb der Partei
ſtehend zu betrachten. Das verlangten nämlich die beiden ein-

Reſolutionen in ihrer urſprünglichen Faſſung. Die
ewilligung des Budgets mißbillige ich, weil ihr der Nürnberger

Selhlnß entgegenſteht und weil ich ſie für einen politiſchen Fehler
halte.“

Zeitz, 16. Auguſt. Am hieſigen Krankenhauſe ſoll jetzt
ein Erweiterungsbaun ausgeführt werden, durch den mehrere der
bisher oft gerügten Mißſtände beſeitigt werden. Die zu dieſem
Anbau erforderlichen Erd- und Manrerarbeiten werden jetzt vom
Magiſtrat zur Verdingung ausgeſchrieben.

Ane, 16. Auguſt. Eine Gemeindevertreterſitzung
findet am Freitag, den 19. d. M., abends 7 Uhr, im Diana-
Saal ſtatt. Auf der Tagesordnung r neben anderen
wichtigen Punkten die Beſchwerde der Anwohner der Aueſtraße
in Zeitz und der darauf ergangene Beſcheid des Regierungs-
präſidenten. Jedes Gemeindemitglied hat Zutritt.

Weißenfels, 17. Auguſt. Rückſichtsloſe Schützen-
brüder. Vergangenen Sonntag fuhren die Schützen durch die
Merſeburgerſtraße nach Stadt Berlin, woſelbſt die Aufſtellung
des e erfolgte. Die Gangart war eine derartig ſchnelle,
daß dabei ein 2jähriges Kind der Familie Zobel, Merſe-
burgerſtraße 50 wohnhaft, überfahren wurde. Die Herren
waren dabei noch ſo brutal, den Kutſcher anzufeuern, ſchneller
z fahren, ſo daß Paſſanten ſich des Opfers bürgerlichen

limbims annehmen mußten.
Wie Arbeiter behandelt werden. Geſtern,

Dienstag, ſtand wieder zum ſo und ſovielten Male die Firma
Karl Plinke Bahnbau vor dem Gewerbegericht am
Pranger. Ein polniſcher Arbeiter Muſilo klagte auf Zahlung
von 48 Mk. Lohn, den er nicht erhalten hat, wie Zeugen unter
ihrem Eid bekundeten. Vei dieſer Gelegenheit tamen Praktiken

an das Tageslicht, durch welche ſo manche Lohnſtreikigkeit ihre
Erklärung findet. An Gerichtsſtelle führte der Vertreter der
Firma, Tiefbautechniker Müller, aus, daß bei der fraglichen
Lohnauszahlung am 23. Juli der Chef der Firma ſelbſt an-
weſend war, da der Verdacht beſtand, cs würden „Blindgänger“
geführt. Das heißt: die Herren Betriebsleiter, die bisher in
eigener Machtvollkommenheit mit den Löhnen der Arbeiter
ſchalten und walten konnten, führten in ihren Lohnliſten mehr
Arbeiter als wirklich beſchäftigt waren. Den Ueberſchuß ſteckten
ſie in die Taſche.

Saubere Vertreter des Unternehmers, die nur deshalb eine
ſo große Rolle ſpielen konnten, weil ſie fortgeſetzt die Arbeiter
unterdrückten, ja dieſen ihre ſauer verdienten Groſchen zu be-

neiden beſtrebt waren. Wie oft ſind Klagen darüber Slsbrt
worden, daß beim Bahnbau Schlägereien an der Tagesr Der Arbeiter Muſilo, welchem durch Geri Weg
eine 48 Mk. Lohn zugeſprochen wurden, fürchtete ſich, das

von dort zu holen, warum, weil dieſelben Herren, welche zu
Schutze ſo manchmal die Polizei anriefen, mißliebige

rbeiter in der Kantine oder ſonſt an einem verſchwiegenen
Winkel grün und blau ſchlagen. So wurde z. V. erſt
vorigen Sonnabend ein Arbeiter aus dem Weißenfelſer
Krankenhaus entlaſſen, dem der Betriebsleiter Heimburg
ſo gerichtet tte.

igenartige Praktiken ſind es arg daß die Arbeiter ihren
Lohn quittieren müſſen, ehe ſie ihn erhalten. Da kann es aller
dings ſehr leicht paſſieren, daß ein Arbeiter, wenn er, wie in
dieſem Falle, wegen Unſtimmigkeiten den Lohn nicht ſofort
wegnimmt, er ihn überhaupt nicht erhält, trotzdem er darüber
quittiert hat. Die beklagte Firma berief ſich an Gerichtsſtelle
auf den Polizeiwachtmeiſter Freudenberg. Dieſer habe
geben. wie Muſilo den Lohn weggenommen habe. Ja, der

ertreter der Firma führte aus, daß Freudenberg den betr.
Arbeiter weggewieſen habe, als dieſer den Lohn nochmals
S Dem Vorſitzenden des gegenüber konnte der
zolizeiwachtmeiſter dieſe Ausſage nicht beſchwören.
Deuben, 16. Auguſt. Vom Automobiltotgefahren?

der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde auf dem
ege zwiſchen Böhlen und Rötha der aus Deuben gebürtige,

etwa 20 Jahre alte Bäckergehilfe Alexander Weiß tot aufge
funden und in die Totenhalle nach Rötha gebracht. Offenbar
iſt Weiß von einem Automobil überfahren worden und hat
dabei den Tod gefunden. Der Chauffeur ſagte, daß der junge
Mann ſchon ſo dagelegen habe, als er vorbeigefahren ſei. Die
Unterſuchung bringt hoffentlich über die Todesurſache des Weiß
Aufklärung. Weiß war in der letzten Zeit in ſeinem Heimat-
orte Deuben.

Trebnitz, 17. Auguſt. Ver ſchwunden iſt ſeit Montag ein
zwölfjähriges Mädchen namens Frida Huhn. Es war be-
kleidet mit einer ſchwarz und weiß geſtreiften Barchentjacke,
einen weiß und rot geſtreiften Rock und einer blaugedruckten
Schürze und lief barfuß. Das Haar iſt hellrot.

Wildſchütz, 16. Auguſt. Den Mitgliedern des Kon-
umvereins zu Hohenmölſen zur Kenntnis, daß der

Fleiſcher Heiland-Oberwerſchen von jetzt ab Lieferant des
Konſumvereins iſt. Die Mitglieder mögen noch beachten, daß
der hier im Ort wohnende Fleiſchermeiſter Röhrborn es nicht
für nötig hält, ein Gleiches zu tun.

Eisleben, 16. Auguſt. Stern-Verſammlungen. Der
Genoſſe Stern, Paſtor a. D., hält vom 21. bis 28. Auguſt eine
Reihe von Verſammlungen im Kreiſe ab, ſo ab Sonntag in
Teutſchenthal, Ziegelrode, Leimbach, Alsleben, Hettſtedt, Eis-
leben, Ahlsdorf, und Sonntag, den 28. Auguſt, in e bei
Gerbſtedt. Die Genoſſen wollen ſchon jetzt für guten Verſamm-
lungsbeſuch agitieren.

Eisleben, 16. Auguſt. 42 675 Mark als Gebühren-
vorſchuß für die Berufungsinſtanz in dem von der Stadt
Magdeburg gegen die Mangfelder Gewerkſchaft r
Waſſerprozeß werden vom Magiſtrat zur Verſtärkung des

r um dieſen Betrag gefordert. Dieſe erhebliche
umme ergibt ſich, weil der Wert des Streitgegenſtandes auf

6 819 051,18 Mark berechnet worden iſt. Nach Meinung des
rechtskundigen Vertreters der Stadt Magdeburg beruht der
Anſatz des Wertes auf einer irrtümlichen Auffaſſung. Das
ſchließt aber nicht aus, daß dieſe Summe gezahlt werden muß,
bis die mündliche Verhandlung des Prozeſſes eine neue Grund
lage für die Begründung des magiſtratlichen Standpunktes gibt.

Schraplau, 17. Auguſt. Bürgermeiſter und Reichs
ar ger alen Ein eifriger Sozialiſtentöter iſt bekannt
lich unſer Bürgermeiſter, wie jedermann weiß. Trotzdem der
Herr ſich von den Gerichten ſchon viele Abfuhren geholt hat,
kann er in ſeinem Eifer jedoch nicht aufgehalten werden. Drei
hieſige Genoſſen erhielten vor längerer Zeit je einen Straf-
befehl, weil ſie ſich an einem Demonſtrationszuge beteiligt
haben ſollten. Selbſtverſtändlich wurde dagegen richterliche
Entſcheidung beantragt. Zwei Verhandlungen vor dem Eis-
leber Schöffengericht, zu denen ein großer Zeugenapparat auf-
geboten wurde, endeten mit der koſtenloſen Freiſprechung der
Demonſtranten. Dem Staatsanwalt genügte dieſer Reinfall
des Bürgermeiſters jedoch nicht, er ſollte noch größer ſein und
legte zu dieſem Zwecke Berufung ein. Jn der am Montag vor
der Eisleber Strafkammer ſtattgefundenen Verhandlung wurde
feſtgeſtellt daß der Bürgermeiſter gar nicht befugt
geweſen ſei zum Erlaß der Strafbefehle. Die
Angeklagten wurden wiederum frei geſprochen und die
nicht unerheblichen Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Es be-
wahrheitet ſich wieder das Sprichwörtchen: „Blinder Eifer
ſchadet nur!“

Oberröblingen, 16. Auguſt. Unfälle in Maſſen. Ein
Unfall, der ſehr leicht zwei Menſchenleben gekoſtet hätte, ereignete ſich heute vormittag auf Grube Kupferhammer, Der

Fördermann Herolt hatte in ſeinen x zwei Brems
eiſen, weil' die Bahn abſchüſſig iſt. Das eine Eiſen ging wäh-
rend der Fahrt verloren und der Wagen ſauſte pfeilgeſchwind
bis zur Kettenbahn. Hier befanden ſich der Steiger Gedicke
und der Kuppler Wege aus Amsdorf. Beide erlitten ſchwere
Verletzungen. Erſterer erlitt eine Quetſchung am linken
Unterſchenkel. und mußte mittels Tragbahre zutage gebracht
werden; letzterer erlitt Quetſchungen an Bruſt und Rücken.

Kurz vor Feierabend ereignete ſich cin weiterer Un-
fall, indem ſich ein großes Stück zuſammengedrückte Kohle
loslöſte und dem Fördermann Dille aus Eisleben auf dem Arm
rollte. Er war nicht mehr mächtig, weiter zu arbeiten. Einen
minder ſchweren Unfall erlitt der Fördermann Szieber da-
durch, daß er ſich die linke Hand quetſchte, als er einem anderen
Fördermann den Wagen aufs Gleis bringen half.

Wir ſehen alſo weiter nichts, wie Unfälle. Verlangen die
Bergarbeiter aber einige Pfennige Lohn mehr für ihre ſchwere
und gefahrvolle Arbeit, ſo heißt es gleich: „Nur beſſer dran
gehn, dann verdient ihr auch was.“ Für eine Lohnzulage
wird lieber etwas Strafe mehr diktiert. Man ſucht ja aller
dings Förderleute für Grube Kupferhammer, indem man an-
gibt, es werde bis 6 Mk. verdient. Aber angegeben wird nicht,
wo und wie 6 Mk. verdient werden. Sollte dies vorkommen,
ſo iſt es doch höchſtens 1 Prozent der Belegſchaft. Daß dies
auch bloß möglich iſt, wenn der Häuer mitfährt und ſomit die
berg polizeilichen Vorſchriften übertritt, wird allerdings nicht
angegeben. Daß die Löhne im Akkord niedrig ſind, dafür
bürgen ja die Lohnzettel. Dieſelben ſind ja ſogar weit unter den
Schichtlöhnen. Allerdings heißt es hernach: Das liegt an der
Leiſtung. Ein weiterer Beweis der ſchlechten Löhne iſt, daß inletzter Jeit Dutzende Arbeiter ihre Abkehr nehmen, oftmals

ſogar ohne Kündigung, trotzdem ſie wiſſen, daß ihnen noch
einige Mark für Strafe zurückbehalten werden wegen Aufgeben
der Arbeit ohne Kündigung. Bewundern muß man nur die
Dre Wgültigkeit. mit der die Bergarbeiter dieſe Uebelſtände er-
ragen.

Wehlitz, 16. Auguſt. Der Sozial demokratiſche
Verein von Merſeburg-Querfurt, Diſtrikt Wehlitz, hielt am
Sonnabend ſeine Mitgliederverſammlung ab. Der zweite und
dritte Tagesordnungsgegenſtand wurden bis zur nächſten Ver-
ſammlung vertagt, weil der Kaſſierer nicht anweſend ſein
konnte. Sodann berichtete Genoſſe Plock vom Kreistag. Zum
Punkt Verſchiedenes wurde beſchloſſen, einen Lichtbildervorlrag
abzuhalten.

Bitterfeld, 16. Auguſt. Durch ungeſchickte Ver-
teidigung bhofſte der 22 jährige Arbeiter Eugen Heide ſich
vor Beſtrafung zu retten. Er ſtand wegen Rückfalldiebſtahls
vor der Halleſchen Strafkammer. Jn der Nacht vom 18. zum
19. Juni hat er in der hieſigen Herberge einem andern Schlaf
genoſſen aus der Hoſentaſche ein Zweimarkſtück geſtohlen. Zu
fällig hatte ein anderer Schlafgenoſſe geſehen, daß Heide auf
geſtanden und hinausgegangen war. Dieſer hat auch einige
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Worte noch mik H. gewechſelt,
er ſich etwa an dem Bett des Beſtohlenen zu ſchaffen gemacht
hätte. Irgendein poſitiver Beweis lag alſo nicht vor und
hätte Freiſprechung erfolgen müſſen, wenn H. nicht ſich ſelbſt
gerade durch die Tatſache, daß er beſtritt, überhaupt jene Nacht
aufgeſtanden zu ſein, ſtark verdächtig gemacht hätte. Denn das
bei ihm gefundene Zweimarkſtück war kein Beweis für ſeine
Schuld, da er ein ſolches Geldſtück von anderer Seite be
kemmen habe. Den Schutzmann, der ihn wegen der Sache
zuerſt vernommen hat, geſtand er die Tat zu, behauptet aber
jetzt, er habe das getan, um die Unterſuchungshaft zu ver-
meiden. Das würde auch zu ſeinem Gunſten geſprochen haben,
wenn er nicht zum Schluß, ſtatt ſeine Freiſprechung zu ver-
langen, nur um milde Strafe gebeten hätte. Sonach kam das
Gericht zur Verurteilung und erkannte auf vier Monate Ge-
fängnis, wovon ein Monat auf die erlittene Unterſuchungshaft
angerechnet wurde.

Hohenoſſig bei Delitzſch, 16. Auguſt. Zwei ſchwere
Jungen ſtanden in dem 28 jährigen Arbeiter Friedrich
Thomann und dem 34 jährigen Arbeiter Ludwig Grupe vor der
Halleſchen Strafkammer. Beide wurden gefeſſelt vorgeführt,
da ſie gegenwärtig ſchon eine längere Strafe verbüßen. Die
beiden Komplizen haben in der Nacht des 24. Juni im hieſigen
Gaſthofe ein Fahrrad und zwei Automaten geſtohlen, nach-
dem ſie vorher ein Fenſter eingedrückt und eingeſtiegen waren.
Das Fahrrad haben ſie ſpäter für 45 Mk. verkauft und die
Automaten auf einem nahen Felde gewaltſam geöffnet. Es
befanden ſich darin 18 Mk., die ſie „brüderlich“ teilten. Lange
haben ſie ſich aber dann nicht mehr ihrer Freiheit gefreut,
denn ſie wurden ſchon wegen anderer Straftaten geſucht und
nach dem vorliegenden Falle auch gefunden. Beide geſtehen die
Tat zu, nur will jeder vom andern verführt worden ſein. Für
den vorliegenden Einbruch erhielt Grupe, der am ſchwerſten
vorbeſtraft iſt, zwei Jahr und Thomann ein Jahr Zuchthaus.
Außerdem wurden beiden Angeklagten die bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von drei Jahren aberkannt.

Roitzſch, 16. Auguſt. Freiwilliger Tod. Am Sonntag
nachmittag zwiſchen 5 und 8 Uhr erhängte ſich die Witwe Mar-
witz auf dem Boden ihres Geſchäftshauſes. Frau Marwitz
hatte ſeit langer Zeit in Roitzſch ein Manufaktur- und Putz-
warengeſchäft inne. Was die Lebensmüde zu dieſem Schritt
getrieben hat, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. Es iſt
aber als ſicher anzunehmen, daß die Konkurrenz in ihrem Ge-
ſchäftszweig ſie zu dem Schritt getrieben hat.

Eckartsberga, 17. Auguſt. Der Oberleutnant als
Bürgermeiſter. ie gemeldet wird, iſt der Oberleut-
nant Griß, zurzeit beim Landratsamt des Kreiſes Graf-
ſchaft Hohenſtein beſchäftigt, zum Bürgermeiſter von Eckarts-
berga einſtimmig gewählt worden. Ein ſchneidiges Regiment
ſteht der Kommune alſo bevor.

Am MontagMagdeburg. Blutiges Liebesdrama.
wurde in das Sudenburger Krankenhaus ein blutüberſtrömtes
junges Mädchen in bewußtloſem Zuſtand eingeliefert. Wie die
Begleiter des Transports mitteilten, handelte es ſich um die
17jährige ledige Anna Funke, die beim Rittergutsbeſitzer
Schaeper in Bahrendorf diente und die dort am Montag früh
nebſt ihrem Geliebten, dem 19jährigen Hausdiener Guſtav
Demme aus x beide durch Revolverſchüſſe ſchwer
verletzt, im Park des Gutes gefunden wurde. Demme
noch am Montag vormittag verſtarb, wurde das ſchwerverletzte
Mädchen mit zwei Schußwunden im Kopf nach hier befördert.

Verbandstag der Schneider.
Der Verband der Schneider, Schneiderinnen und Wäſcherei-

arbeiter Deutſchlands
hält in der Woche vom 15. bis 20. Auguſt in
elften Verbandstag ab. Die Zentralkaſſe hatte in der ver
floſſenen zweijährigen Geſchäftsperiode eine Einnahme von
1473 786 Mk. und eine Ausgabe von 1048 755 Mk. Beſtand
425 031 Mk.

Das bedeutet gegenüber der vorigen Geſchäftsperiode eine
Mehreinnahme an Beiträgen von 846 406 Mk. Die Steigerung
iſt hauptſächlich auf die Erhöhung der Beiträge zurückzuführen.
Der Verband gab 487 134 Mk. an Unterſtützungen aus, dar
unter über 252 000 Mk. für Streiks und Lohnbewegungen, zirka
174 000 Mk. an Krankenunterſtützung. Gegenüber der vorigen
Geſchäftsperiode iſt für Streiks 223 000 Mk. weniger aus-
gegeben worden, dagegen iſt die Reiſe-, Kranken- und Gemaß-
regeltenunterſtützung zum Teil weſentlich in die Höbe ge-
gangen. Die Einnahmen pro Kopf der Mitglieder, die 1906/07
12,57 bezw. 16,14 Mk. betrugen, ſtellten ſich 1908/09 auf 14,15
bezw. 18,05 Mk.

Die Mitgliederzahl, die am Schluſſe des vierten
Quartals 1908 insgeſamt 38 417 betrug, ſtand am Schluſſe des
vierten Quartals 1909 auf 38 520, darunter 6937 weibliche. Am
1. Januar 1010 hatte der Verband 828 Tarife in 8419 Be-
trieben mit 71 981 Perſonen in Kraft.

Am Montag trat der Verbandstag im Hamburger Gewerk-
ſchaftshaus zu e Eröffnung zuſammen. Es ſind 69 Dele-
gierte und die Verbandsfunktionäre erſchienen. Als Gäſte ſind
anweſend: Struy-

v ſeinen

Kopenhagen, däniſcher Schneiderverband,
Kuyers-Amſterdam, Markgraf-Zürich, Smitka-Wien,
Cilly Lippa und Zelenka-Wien, Vertreter der Textil-
arbeiter-Union, Sektion der Wäſchereiarbeiter und Arbeiterin-
nen Oeſterreichs.

Die Leitung erhielten Spremberg-Hamburg, Plettl-irre t WiesbadenFrankfurt mit Walter-Köln und
als Schriftführrr.

e

Direktor u. Besitzer: Paul Blüihgen.

Ringkampf-Konkurrenz.
Streng sportlich. Heuto, Mittwoch, ringen:

Jakod Koch, Weltmeister gegen Laupa, Meisterr. v. Mähren.
h Herrmann, bester Ringer v. Berlin geg. Jackson, Champ. v. Engl.

Entscheidungskampf:
Mourtzuk, h gegen Napoli, Champion vonItalien.

Vorhber: (Anfang präzise 8 Uhr) das glänzende Programm:

Gastepiel Pia di Toloma
in ihrem wundervollen Sketch: Faun und Nixe,

„Eine Liehesnachte,
J Tho Aeroplau-Ladies, Franz Tielscher, Lilly Lülve etc.

Germania-Cheater,
S Heute Mittwoch neues Programm.

m Alle Vorzugskarten gültig. o

verlangen meine aufklärende Schrift „Des Rätsels Lösung“ (Goldene Worte
für Eheleute) gratis, franco, ohne Avnsender.

C. Mlappenbach, Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 41.

Tolletten-, Hand. Patentspiegel

empfiehlt

C. F. Riätten,
Leipzigerstrasse 90.,

17. Tag
der

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hanf,
J. Vereinsstr. l58. Tel. 1836.

Damenbaar Laul! Glauchaerstr, 79, Frsri,

z aber geſehen zu haben, daß

Reilstr.

Zum internationalen Kongreß wurden die Kollegen Stüh
mer Berlin Je urt und Schaertl Breslauals Delegierte gewählt, dieſelben ſollen gleichfalls als Ver-
bandsvertreter an der Tagung des däniſchen Bruderverbandes
teilnehmen.

Danach erſtattete Verbandsvorſitzende Stühm er den münd-
lichen Geſchäftsbericht.

Jm Herbſt 1909 fanden im ganzen Reiche Agitationsver-
ſammlungen ſtatt, um Aufklärung über unſer Tarifvertrags
verhältnis mit dem „Adav“, dem Allgemeinen deutſchen Arbeit-
geberverband für das Schneidergewerbe, zu ſchaffen. Für dieſe
Agitationsverſammlungen wurde ein Flugblatt in 85 Exem
plaren verbreitet und eine umfaſſende Hausagitation betrieben.
Der Erfolg der Verſammlungen war, daß 300 neue Mitglieder
gewonnen wurden. Ferner haben ſie die Wirkung gehabt, daß
im vierten Quartal 1909 und im erſten Quartal 1910 die Mit
gliederzahl des Verbandes um 2018 männliche und 1160 weib-
liche, zuſammen um 3173 Mitglieder ſtieg.

Die Agitation in der Wäſchebranche hat nicht den erwünſch-
ten Fortſchritt machen können, obwohl der Vorſtand ſich ſehr
viel Mühe gegeben hat.

Ueber Internationales berichtete Redner, daß im An
ſchluß an den letzten Verbandstag in Frakfurt a. M. eine inter-
nationale Schneiderkonferenz ſtattgefunden hat. Die Konferenz
hatte zur Folge, daß ſich auch der amerikaniſche Schneiderver-
band dem Jnternationalen Selkretariat angeſchloſſen hat.
Später folgte der Anſchluß Rumäniens Finnland und Serbien
haben ihn in Ausſicht geſtellt. Delegation hat der Vorſtand
geſandt zu den Verbandstagen der Kollegen Ungarns und
Oeſterreichs, ſowie zu einer Konferenz der Wäſchearbeiter
Oeſterreichs. Während des ſchwediſchen Generalſtreiks wurde
nichts unverſucht gelaſſen, um zu verhindern, daß ſchwediſche
Agenten Schneider als Streikbrecher anwerben. An den
Sammlungen für den ſchwediſchen Generalſtreik haben ſich die
Schneider auch rege beteiligt. Geſammelt wurden 20 474 Mk.,
und aus der Hauptkaſſe wurden 5000 Mk. bewilligt, alſo zu-
ſammen 25 474 Mk. (Für die Bauarbeiter hat der Schneider-
verband kürzlich über 22 000 Mk. aufgebracht.)

Dann berichtete Redner ſehr eingehend über die Zuſammen
künfte mit dem „Adav“ (dem Allgemeinen deutſchen Arbeit-
geberverband für das Schneidergewerbe) und den weiteren
Ausbau des Tarifvertrages. Die Verhandlungen, über die
ſeinerzeit eingehend in der Fachzeitung berichtet wurde, haben
ſchließlich dazu geführt, daß ſeit Januar vorigen Jahres durch
Uebereinkommen die Tarifverträge auf die Hauptvorſtände
übernommen wurden, jedoch unter Beibehaltung der örtlichen
Tarifkündigung und Tarifberatungen, ſowie örtlicher Tarif-
überwachungs- und Schiedsgerichtskommiſſionen. Der Vor-
ſtand des Adav hat neuerdings den Antrag geſtellt auf
Schaffung von Gauſchiedsgerichten, die aus zwei
Arbeitgebern und zwei Arbeitnehmern des betreffenden Be-
zirks beſtehen ſollen, die von den Mitgliedern beider Parteien
gewählt und unter dem Vorſitz einer juriſtiſchen Perſon tagen
ſollen. Ueber die Annahme dieſer neuen Einrichtung werden
die Delegierten des Verbandstages die Entſcheidung zu treffen
haben. Das Hauptbeſtreben des Adav läuft auf möglichſt
ſchnelle Einführung eines Reichstarifes hinaus. Die
Schneider werden ſich auf harte Kämpfe mit dem Adabv gefaßt
machen müſſen.

Der Bericht gab ein Bild von reger Tätigkeit und erfolg-
reichem Wirken des Verbandes ſelbſt unter ſchwierigen Um-
ſtänden.

Mllerlei.
Dampferzuſammenſtoß.

Flensburg, 17. Auguſt. Der Flensburger Dampfer Elſa
von der Reederei Schulz hat bei Gibraltar auf ſeiner Reiſe von
Valencia nach London den ſpaniſchen Dampfer Matros im Nebel
angerannt und zum Sinken gebracht. Sieben Matroſen und
38 Pafſagiere des Matros ſind ertrunken. 65 Perſonen ſind
von dem Dampfer Elſa an Bord genommen worden.

Der Kapitän der Elſa berichtet, daß ſich das Unglück gegen
2 Uhr morgens bei mittlerem Sturm und undurchdringlichem
Nebel ereignete. Erſt als der ſpaniſche Dampfer Matros auf
ungefähr ſechs Meter dem Rumpfe des Dampfers Elſa' nahe war,
wurde die Kataſtrophe bemerkt, es war aber bereits zu ſpät. Der
Anprall war furchtbar; 26 Mann der Beſatzung des Matros
wurden durch den Anprall teils über Bord geſchleudert, teils von
den über das ſofort ſinkende Schiff hereinbrechenden Wellen ver
ſchlungen. Der ſpaniſche Dampfer hatte im ganzen 98 Paſſagiere,
von denen innerhalb weniger Minuten 9 Mann 1. Klaſſe, 17 Mann
2. und 3. Klaſſe ums Leben kamen. Nachträglich kamen bei
d W verſirhen noch 5 Mann der Beſatzung ſowie 4 Frauen
ums Leben.

Wiederum ein Kinderſchänder?
Gerag, 16. Auguſt. Unter dem Verdacht des Sittlichkeitsver-

brechens wurde heute der Oberlehrer an der hieſigen Volks
ſchule, Werner Köhler, aus der Schule heraus ver-
haftet. Er wird beſchuldigt, ſich an einem 14 jährigen
Mädchen vergangen zu haben.

Abſtürze von Fliegern
werden jetzt jeden Tag gemeldet. Geſtern iſt in Frankfurt a. M.
der Oberleutnant Tiedemann mit ſeinem Kummer- Apparat
von einem Probeflug abgeſtürzt. Der Apparat ging vollſtändig
in Trümmer und Tiedemann kam dabei unter dem Benzin-
behälter zu liegen. T. hatte den rechten Oberſchenkel gebrochen.
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In Konkurrenz gegen die Sammelmarke
liefere ich bis auf weiteres:

in Fuhren für GO Pfg. pro Ztr.,
von 10 Zentner aufwärts ab Lager je 58 Pf.

a. Salbu-ribetts „Saale“

zu bekannten Vorzugspreisen.
Bestellungen erbittet unter Zusicherung zuverlässiger

Bedienung

Hallescher Kohlenhof
(Walter Trotle)

Canenaerweg 1.

r e. rinnen h enDamen en
J Fernruf 1439.

e
M

Wäschefabrik M. Kratzer, Aerger Zig.

Außerdem trug er eine klaffende Wunde am linken Bein und
mehrere Rippenbrüche davon.

16. Auguſt. Der Abviatiker Adorjan ſtürzte
geſtern bei Budapeſt aus einer Höhe von 12 Metern ab und kam
unter den Flugapparat zu liegen. Er erlitt ſchwere Ver
letzungen.

Latham fliegt von Paris nach London.
Paris, 16. Auguſt. Bei ſchönem windſtillen Wetter hat

Dienstag morgen 51 Uhr der Aviatiker Heer Latham auf
einem Äntoinetteeindecker vom Flugfelde ſſylesMoulineaux
ie Luftreiſe nach England angetreten. Der kühne

Aviatiker hofft, daß es ihm gelingen werde, ohne Zwiſchen-
landung ſein Ziel London zu erreichen. Latham unternahm
r h mehrere Rundflüge um das Manöverfeld, während
eren er ſich in eine Höhe von 400 Metern erhob. Dann flog

er in nördlicher Richtung davon. Sein Flug über Paris blieb
Prhewerrt, da der Aviatiker die Reiſe nicht vorher angekündigt

atte.
Amienzs, 16. u Latham iſt kurz nach 48 Uhr bei

La Faloiſe bei Montdidier gelandet. Er hat die erſte Etappe
ſeines Fluges Paris--London, die 105 Kilometer beträgt, in
zwei Stunden zurückgelegt. Latham ergänzte ſeinen Benzin-
vorrat und gedachte nach einigen Stunden wieder aufzuſteigen,
um heute noch Boulogne und wenn irgend möglich auch London
zu erreichen.

Vom Automobil getötet.
Frankfurt a. M., 16. Auguſt. Jn Kelſterbach wurde ein

ſechs jähriger Knabe vom Automobil der Kunſtſeiden
fabrik überfahren und ſofort getötet.

Giftmord an einem Knaben.
Berlin, 17. Auguſt. Unweit des Teufelsſees im Grune-

wald wurde v tern ein etwa 5— jähriger Knabe vergiftet auf-
gefunden. Neben ihm lag eine zum Teil geleerte Flaſche
Lyſol. Des Giftmordes an dem Knaben verdächtig iſt ein etwa
25jähriger Unbekannter, der beim Herannahen von Fußgängern
flüchtete.

Das Eiſenbahnunglück von Saujon.
Paris, 16. Auguſt. Es beſtätigt ſich, daß die Geſamtanzahl

der Opfer der Kataſtrophe nunmehr genau dreiundfünfzig Tote
und 65 Verwundete beträgt, nachdem geſtern noch fünf weitere
Todesfälle unter den Verletzten eingetreten ſind. Verſchiedene,
andere Verwundete ſollen ſich in ſehr beſorgniserregendem Zu-
ſtande befinden, ſo daß man an ihrem Aufkommen zweifelt.
Die Totenliſte dürfte ſich demgemäß in den nächſten Tagen noch
weiter verlängern. Es hat ſich angeblich herausgeſtellt, daß
der Weichenſteller Deſaffy der Hauptſchuldige, wenn nicht der
allein Verantwortliche iſt.
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Briefkaſten der Redaktion.
G. Trotz mehrfacher Bemühungen können wir Jhrem

Wunſche nicht entſprechen.
G., Weißenfels. Sie müſſen unter Angabe Jhrer Perſonalien

die Abſicht, aus der Kirche auszuſcheiden, zunächſt dem zu
ſtändigen Amtsgericht mitteilen, wonächſt Sie in der Regel eine
Vorladung erhalten, der Folge geleiſtet werden muß. Erhalten
Sie keine Vorladung, ſo müſſen Sie längſtens binnen ſechs
Wochen nach der Anmeldung ſelber zum Gericht Por und
dort die Austrittserklärung wiederholen. Den Taufſchein
nehmen Sie mit.

P., Roßleben. Der Hundebeſitzer iſt verpflichtet, ſämtliche
Koſten, die zur Heilung des Hundebiſſes aufgewendet werden
mußten, zu tragen.

Baubude Luckenau. 1. Bis zum 25. Lebensjahr. 2. Eine Ver
pflichtung Dritter zur Unterhaltung der Frau beſteht nicht,
313 der Standesbeamte hat kein Recht zur Forderung einer
olchen.

ſt W. B. Sie ſind verpflichtet zur Zahlung von Gemeinde
euern.
D., Helfta. Der Hauswirt iſt nicht berechtigt zur Forderung

der 3 Mk. Das Rauchen des Ofens iſt kein Grund zu ſofortiger
Räumung der Wohnung.

Streitköpfe. 25 Mann.
Sch. W. Das kommt darauf an, welche Kündigungsfriſt

vereinbart worden iſt. Bei vierteljährlicher Kündigung nicht.
S. B. 10. Das von der Ehefrau eingebrachte Gut verbleibt
ihr Eigentum und iſt nicht pfändbar. Nur was während der
e gemeinſchaftlich angeſchafft worden iſt, kann gepfändet
werden.

M. H. 30474. Zum Sammeln ſolcher Aufträge bedarf es
keines Wandergewerbeſcheines, nur einer Legitimation.

P. P., Geißelröhlitz. Jeder Menſch bezahlt Schulden, wenn
er an in der Lage iſt. Von der Rente kann nichts gepfändet
werden.

F. F. 100. Es beſteht die Verpflichtung, die für den Ort be
ſtellte Hebamme zu beſtellen, im anderen Falle muß eine ſoge
nannte Umgehungsgebühr entrichtet werden, deren Höhe ver
ſchieden iſt.
H. S., Sangerhauſen. Die Vorträge dieſes Privatgelehrten

können wir Jhnen nicht empfehlen. Warum nicht ein leicht
verſtändlicheres Thema?

H. E. 100. Der Angeklagte muß zum Termin erſcheinen, und
zwar auf ſeine Koſten. Das ſteht übrigens auf der Ladung.

Sch. Sie kann die n ruhig verkaufen.Eisleben. Die Adreſſe dieſes Verlages iſt uns nicht bekannt.

Brechdurchfälle und Sommerdiarrhöen verhütet man am
leichteſten durch die Ernährung der Kinder mit „Kufeke“, welches
leicht verdaulich iſt, den Magen und Darm ſchont und den Darm-

nenefiz für A. Rosenthat:

Es ladet freundlichſt ein

Partei-Lokal
S umſtändehalber ſofort zu vergeben.

S Erforderlich 3--4000 Mk.
Offerten unter V. H. 1 an die

h nuugschluchten

bakterien einen ſchlechten Nährboden darbietet.

u nDirektion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Krone und Feſſel
Militär u in 4 Akten

v. W. Howard.
Allabendlich:

Skürmiſcher Erfolg!
Anfang: 8,15 Uhr.

z Katsch Albrechtftr. 23, empf.
M ſplintfr. Waſchgefäße

zu äußerſt billigen Tagespreiſen.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhanälung,

Harz 42/43.

Warnung.
Jch warne hiermit, meiner ver

ſtorbenen Ehefrau Unwahres
nachzureden, andernfalls ich gegen

&d. Rexid.-Duvemblet

Hettsteut,
Hohenzollernpark.

Donnerstag den 18. Aug.

Der Hüttenbeßtzer.

Freitag den 19. Aug.
er Irampeter von Söhnen

Große Ausſtattung!
Orcheſter der Stadtkapelle.

Die Lirektion.

mit gr. Saal

Gefl.

Expedition d. Volksblattes erbeten.
Wohne jetrt Torstrasse 49.

wird ange-
nommen.

W. Rappsiſber.
ne o

Feſlengchleiter
auf ſtändige Arbeit gesucht. dictenlges gerichtlich vorgehe.Leipzig, Seht Eäuard Band
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